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Schule und Wehrerziehung
Westwall als Auftrag an die Erzieher

Die diesjährige Gautagung des Amtes für Erzieher Gau
München-Oberbayern steht unter der Parole »Der Wall
im Westen —- ein Auftrag an hie deutschen Er-
zieher.« Einen ersten Höhepunkt fand die Tagung in der
Großkundgebung, auf der der Jnspetteur her Kriegsschuleii
des Heeres Generalmajor Brand, in einer packenden Rede
über das«Dhema: »Der Wall im Westen —- ein Auftrag an
die Erzieher« sprach.

Unter vier Gesichtspunkte stellte General Brand feine Aus-
führungen: er behandelte zunächst den Auftrag des Ober-
befehlshabers des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, auf
das Schulwesen Einfluß zu nehmen Er ging dann auf die An-
regung des Gauleiters Wächtler, des Reichswalters des NS.-
Lehrerbundes, des näheren ein, den Wall im Westen zum
Gegenstand einer Aufgabe der deutschen Erzieherschaft zu
machen Jm weiteren betrachtete der Vortragende Sinn und
Ausführung der deutschen Westbefestigung und umriß schließ-
lich ihre erzieherische Bedeutung.

- Nach einer Verfügung des Oberbefehlshabers des Heeres
gehen hie im Interesse der Landesverteidigung an die Schule
zu stellenden Forderungen in der Richtung der Schaffiing ein-
heitlicher Wissensgrundla en, der Vermittlung einer den Be-
dürfnissen der Wehrma t entsprechenden Allgemeinbildung
und des Einbaues wehrlundlichen Stoffes in die Lehrpläne
der Höheren Mittels und Volksschule sowie der Berufs- unh
Fachschulen

Den Jnhalt dieser wichtigen Verfügung faßte der Vor--
tragende in s e ch s Punkte zusammen. Es handelte sich darum,
die gesamte Schule unh auch in weiterer Hinsicht die deutsche
Hochschule zu berühren Grundlage der Erziehungsarbeit sei
die nationalsozialistische Weltanschauung. Auf diesem Boden
solle sich echte Wehrgesinnung unter Nutzbarmachung aller im
deutschen Volk ruhenden Kräfte erheben. Frühzeitiger Diszi-
plinbildung im Sinne des Aufbaues einer inneren Disziplin
sei besonderer Wert beizulegen. Die »Pflichten des deutschen
Soldaten« seien nicht nur eine militärische, sondern auch eine
politische Richtlinie. Die hohen Anforderungen die heute im
Heer, aber auch in den anderen Wehrmachtteilen an den Er-
fab gestellt würden machten eine sichere Wissensbegründung
notwendig Es bedürfe einer einheitlichen Ausrichtung des
gesamten Erziehungssystems auf die Landesverteidigung, einer
Mitarbeit aller Erziehungsträgerl Auch die heranwachseiide
weibliche Jugend müsse frühzeitig sehen daß auch sie im Ernst-
fall bestimmte Aufgaben zu erfüllen habe. Daß dieses Ziel zu
verwirklichen sei, dafür bürge eines: »Das Ethos des deutschen
Lehrers und des deutschen Soldaten ist das gleiche.«

z Themen sitt den Schulunterritht
General Brand verwies dann auf den Gedanken den West-

wall zum Gegenstand einer Erziehungsaufgabe zu machen
Dies müsse deshalb überall auf Verständnis stoßen weil sein
Entstehen von jedem Deutschen miterlebt sei. »Es kommt hin-
zu, daß hier eine besonders große technische Leistung vor-
liegt, die vielleicht als eine einmalige in dieser orni in der
Geschichte dastehen wird. Sie fordert nicht nur die Bewunde-
run heraus. sondern läßt auch viele Fragen auftauchen die
täglich an den Lehrer gestellt werden«

Es sei ausdrücklich zu unterstreichen daß diese Befesti-
ungen nur dann etwas wert seien wenn in i nen zum Kämp-
en entschlossene Männer stünden Gewiß se e der Westwall
anders als jedes frühere Festungsshstem aus, es stelle eine
befestiåte Zone har, in her man aus »der Tiefe unter stärk-
stem i affeneinfab und gleichzeitiger größter Menschenerfpar-
nis kämpft-, aber um so wichtiger fei, daß diese aktive Kampf-
kraft von höchstem Wert sei. Das Wort des Führers vom
28. April zitierend, daß die deutsche Nation die beruhigende
Ueberzeugung ihr Eigen nennen könne, daß es keiner Macht
der Welt gelingen würde, diese Front zu durchbrechen for-
derte der Jnspekteur der Kriegsschulen die Lehrerfchast auf,
her Jugend das Bewußtsein zu vermitteln:

»Es genügt nicht nur, zu wissen daß stärkster Eisenbeton
den Volltreffer aushält, sondern man muß sich auch als Kämp-
fer, wenn Mann gegen Mann steht, überlegen fühlen« -

Der letzte Teil der Ausführungen war der Frage gewid-
met, in welcher Weise der Westwall für den Schulunterricht
nutzbar gemacht werden könnte. Die Antwort müsse lauten:
Es gibt sowohl in der Volks- und Mittelschule wie in der
höheren Schule, aber auch in den Berufs- unh Fachschulen
kaum ein Unterrichtsfach, das nicht in eine Beziehung dazu zu
feben ist. Es folgte ein Ausblick auf den Deutsch- und
Geschichtsunterricht, der den Kampf um den Rhein
in Verbindung mit dem Westwall unschwer bringen könne.
Moltkes »westliche Grenzfrage« begründe geradezu die deutsche
Westbefesti ung. Aber auch auf anderen Gebieten, wie etwa
im Mat ematil-, Ph f k- oder Ehemieunteri
richt, seien unschwer Bezie ungen zu dem Werk des Führers
herzustellen Es gelte doch auch, an das große techni che Jnteri
esse unserer Jugend anzuknüpfen hie in Bewiin erung zu
der gewaltigen eistung aufblicke, die aber auch zu begreifen
hinbe, daß her eine Gemeinschaftsleistung einmaliger Art vor-
. ege.

»Wenn es heißt, daß im Handanlegen an die Westbefesti-
gnug ein neuer Typ des deutschen Arbeiters, gleichzeitig aber
auch eine Arbeitsgemeinschaft entstanden ist, die nicht anders
als eine soldatische Kameradschaft bezeichnet werden kann so
erhebt sich hier hie Aufgabe des Lehrers in jedem deutschen
Jungen und Mädel den Stolz auf diese Leistung zu erwecken

Eherner Wall nnd Soldatengeist
Der Redner hob noch einmal hervor, was Generaloberst

v. Brauchitsch vor den Gauleitern anlä lich her lebten West-
befestiguiigsreise ausgeführt hatte: ,,Wr errichten nicht nur
den unüberwindli en Wall von Stahl unh Eisen sondern
die unzerstörbare auer Irren unh treuen Soldatetigeistes.«

« Um diese Befestigung in illtonen deutscher Herzen gebe bit
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Sie tlotssten wieder bei Molotom en.
Immer neue Fragen in Moskau
Was London und Paris dazu meinen.

Die Londoner Blätter am Wochenanfang berichten in
Mostauer Meldungeti über die leiten Besprechungen zwischen
Molotow nnh den britischen und iranzösischen Unterhändlern
wobei die tiefe Enttäuschnng über die erneute Erfolglosigkcit
der Zusammenliinft deutlich zum Ausdruck kommt. Die Blät-
ter stellen zwar fest, daß bei den Besprechungen die »Rek·ord-
zeit« von zwei Stunden 50 Minuten erreicht worden fei, wissen
aber über deren Inhalt nichts zu melden

Wie man höre hätten siclz bei den Besprechungen über die
Frage, wie man den Pakt ieb- tin-d stichfest machen könne,
noch mehr Fragen ergeben die gelöst werden müßten, so daß
es unmöglich sei. einen baldigen Abschluß der Verhandlungen
vorauszusehen

Zu den Moskauer Verhandlungen veröffentlichen die
Pariser Blätter eine Havas-Meldung, die durch platoni-
schen Charakter ausfällt und in der es im Zusammenhang
mit der erneuten Unterredung Molotows mit den französisch-
englisehen Vertretern heißt, daß die Verhandlung-en noch eine
Woche oder noch länger dauern könnten Jin übrigen bemühen
gch verschiedene Blätter erneut, Moskau die Notwendigkeit
es Abschlusses eines Ablommens mit London und Paris

aus dem Bedürfnis seiner eigenen Sicherheit schmackhaft zu
machen. Andere Blätter wieder glauben nicht_ mehr an die
Bereitwilligkeit Moskaus und lassen es an heftigen Kritiken
nicht fehlen. .

Prämie für Poleno Eintritt
London enthüllt den Sinn der Kredite.
Die Londoner Zeitung »Times« befaßt sich mit dein

Thema der britischen Anleihe an Polen das mit der Rückkehr
von Oberst Koc und der politischen Finanzkommission nach
London wieder aktuell geworden ift. Sie registriert sichtlich
erfreut, daß das britische Kliinpern mit dem Geldsacl in
Polen den Erfolg hatte, der bezweckt war, und schreibt, der
Beschluß der britischeti Regierung, die sogenannte Erports
Garantieermächtigung um 50 Millionen Pfund zu erhöhen
habe in Polen einen ,,crmutigenden« Eindruck gemacht.

Auch der »Dailv Telegraph« läßt keinen Zweifel darüber,
daß die britisehen Kredite die Prämie für die Beteiligung
Polens an der Einkreisung darstellen und sieht für einen »zu-
üblichen Finanzkredit von wahrscheinlich 20 Millionen Pfund«
ereits eine ,,volnsiche Armee von einer Million Mann« (i),

dsie im neuen britischen Einkreisungsplan den Ersatz für
die Armee des zaristischeti Rußland darstellen
und,.«d-ie gleiche Aufgabe wie diese haben soll: den Englänsderu
die Kastsanien aus dem Feuer zu holen. -

 

Englische Gpionage-Beneuht3ngeri
Warum der englische Generalkonsul in

Wien ausgewiesen wurde.
0 Wie in her Presse bereits gemeldet, sah sich die deutsche

Reichsregierung veranlaßt, die englische Regierung auf-
zufordern den englischen Generalkonsiil in Wien
G a i n er, zurückzuziehen Der englische Generalkonsul in
Wien ist in die Angelegenheiten eines Verfahrens wegen
Spioiiage verwickelt worden Der englische Geiierallonsul
hat Deutschland bereits verlassen.

ds-

Hierzu schreibt der »Deutlche Diens «: ·
Die englische Regierung st seit einiger Zeit dazu liber-

gegangen, aus einem Geisteszustand krankhaften Miß-
trauens und übertriebener Angst, vor allein aber in der
Absicht, auf jedem Gebiet den Nachweis angeblicher deutscher
Aggressionsabsichten zu führen und dadurch die internationale
Atmosphäre weiter zu vergiften, anständige und unbescholtene
deutsche Männer aus England auszuweisen Man
hat sich dabei noch nicht einmal die Mühe genommen, hie Maß-
nahmen u be riinhen. Es genügte, daß »diese Deutschen pflicht-
emäß i re olksgenossen in England betreuten. ihnen mit
at und Tat zur Seite standen sie im Falle von Krankheit

nnh Not unterstützten und sie in ihrem Deutschtum in»fremder
Umgebung stärkten Jn dein gleichen Maße aberbemnhten sie
fich, lovale Gäste des Staates zu fein, in hem sie
lebten und arbeiteten Es geniigte aber offenbar für eine Aus-
weifung aus England. ein überzeugter und treuer Anhänger
des Führers und her nationalsozialistischen Weltanschauung
zu se n. Diese englische Vertrampfung hat zeitweise bekanntlich
Zu einer wahren Spionenfurcht geführt. Jnieder
euts en Hausangestellten sah man eine Gefahr fur das demo-

kriiictlis e System und für die Sicherheit des britischen Welt-
re s. .

Hingegen mußte Deutschland in letzter Zeit feststellen daß
England mit allen Mitteln ein möglichst lückenloses
Spionageiietz über ganz Deutschland zu spinnen
versucht. Man ist dabei in den Mitteln nicht wählerisch Jn
das Personal amtli er englischer Vertretungen.
von Konsulaten und eneralkonsulaten vor allem aber der
Paßstellen hat man besonders geeignete und geschulte Ange-
hörige der großen englischen Nachrichtenorganisation des
Secret Service und des Jntelligence Service kommandiert
Diese Durchsetzung des konsularischen Dienstes mit berufs-
mäßigen Spionen und Geheimagenten wird auf d i e D au e r
unerträglich.

v
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Arbeit der Lehrer cha t, wie des Offizier- b w untere leier-
korps.·Deshalb be ürie es einer festen Kamezradschafh dfifeoaufder Einheit von Glauben und Vertrauen von 80 Millionenauf den Fuhren die ewige Kraft unseres Volkes imd den un-
grestchiigterltchen Wert des deutschen Soldatentums fest gegrün-

Mit dem
Elausewin da. es für den deut en Sold t . »

chismus, Die sch a en nur einen Kate
hre seiner Waffen gezlgiehund in Wiederholung

« u rer’ vom 2. c‘uIi in
Kaiserslautern daß wir im sicheren Gefühl unserei·F Kraft
abwarten konnen schlossen die eindrucksvollen Ausführungen

 

Werkzeug der Kriegstreiber
Der türkische Außenminister begründet die Aufgabe der

Neutralität

Jn einer Rede vor dem Parlament in Anlara hat der
türkiRe Außenminister S ar ac o glu eine Kennzeichnung der
türki en Außenpolitil gegeben die deutlich erkennen ließ, wie
lehr man in Anlara bereits in britisches Fahrwasser geraten
st. Die Gelehrt leit der Türken geht sogar so weit, daß sich
Saracoglu schon er britischen Phrasen von der ,,Friedensfront«
usw. bedient, um den englisch-türkischen Kuhhandel zu
rechtfertigen Ein klarer Widerspruch ergibt sich daraus.
daß der Minister zwar einmal den Willen der Tükei zur Nett-
tralität betont, zum anderen aber ugibt, daß man den Weg
der Neutralität verlassen habe. ls lebte Veranlassung zu
dieser Handlungsweise wird die Besetzung Albaniens genannt,
wie überhaupt „einige Staaten teilweise auf hem Wege der
Gewalt einige andere völlig vernichtet“ hätten. Ohne auf den
Schacher mit dem Saiidschak Alexandrette einzugehen glaubt
der türkische Außenminister, davon sprechen zu können daß die
Ereignisse sich ge enwärtig „ohne Verantwortlichkeit und Ge-
fetzmäßigkeit« vo zögen

Aus alledem ist zu erkennen wie schwer es dem Minister
füllt, vor dem eigenen Volke die Ablehr voii der Politik des
allzufrüh verstor enen Kemal Atatitrk zu rechtfertigen Die
Türkei hat heute ihre Unabhängigkeit verschachert,
und niemand kann ermessen welche Folge diese Handlungs-
weise einmal für das türkische Volk haben wird. Es ist an
einem Werkzeug der Kriegstreiber geworden wäh-
rend man ihm verreden will, daß es das Gewicht der ,,Frie-
denssroiit« berührte.

 

schönen Wort des großen niilitärischen Deiiterss

 
Schwere Kämpfe an der Grenze

Siegreicher japanischer Luftkampf — Sowjet-
mongolen im Rückzug

In den letzten Tagen fanden sehr schwere Kämpfe zwischen
japanischen Truppen nnh emifchten Abteilungen die aus
mongolischen und sowjetrus schen Einheitcn bestanden in her
Gegend des Buirnor statt. Der Kampf geht um das
Dreieck, das gebildet wird durch den Kalka-Fluß als Grund-
linie unh begrenzt wird von dem Kholstai-Fluß mit der Spitze
Nomenkhan Es handelt sich hierbei um einen außenmongoli-.
sgen Brückenkopf, der in mandschurisches Gebiet vorge-
s oben ift. Er ist besetzt von mongolischer Kavalierie, sowjet-
russischer Jnfanterie, Artillerie und Tankabteilungen Die
japanischen Truppen sind in der Minderzahl.

Jm letzten Luftkam f wurden ungefähr 40 Sowjetmaschi-
nen von 16 japanischen agdfliegern angegriffen — 18 Sowjet-
Ilugzeuge wurden -—- meift brennenh — ahgefehoffen. Zwei
apanische Flugzeuge kehrten aus dem Luftkampf nicht zurück.
Man neigt zu der Ansicht, daß dies möglicherweise der letzte
großere Luftkainpf war, da sich das Kriegsglücl endgültig zu-
gunsten der Japaner zu wenden scheint. Begünstigt durch ein
Gewitter, griffen die japanischen Truppen nachts die feind-
lichen Hauptstellungen nördlich des Kholstaiflusses an. Die
Sowjetmongolen befinden sich in vollem Rückzug. Die Füh-
run der Kwantung-Armee erklärt immer wieder, daß ihr
einz ges Ziel die Säuberung des Mandschuluo-Gebietes sei.
Es sei keine Offensive in die Sow etniongolei
beabs ichtigt Frieden oder Krieg hänge aher ausschließ-
lich von der altung der Sowjetmongolei ab.

Hochachtung und Bewunderung
Kjosseiwanoffs Dank an Ribbentrop

Der bulgarische Ministerpräsident unh Atißenniinister
Kjosseiwanoff richtete am Sonntag beim Verlassen des
Reichsgebiets an Reichsaußenminister von Ribbentrop
ein Telegrainni, in dem es heißt: ,,Beim Verlassen des Gebiets
Ihrer schonen Heimat, wo wir Gegenstand eines herzlichen
Empfanges im Zeichen aufrichtigster Freundschaft gewesen
find, bitte ich Eure Exzellen meinen aufrichtigsten Dank ent-
e nnehmen zu wollen ollen Sie bitte die Güte haben
e in Führer der Deuter unserer tiefsten Dankbarkeit und der

Jauche unserer großten Hochachtung und Bewunderung zu
e .
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Deutscher Sturzbomber in Brüssel
Die 2. Jnternationale Luftfahrtausstel-

lung eröffnet.

Jm Großen Ansstellungspalast von Brüssel
iwurde die zweite Jnternationale Luftfahrts
ausstellung feierlich eröffnet. An der Ausstelluug
sind neben Belgien die deutsche Luftfahrt, ferner
England Frankreich und das Protektorat Böhmen-Müh-
ren beteiligt. Der Eröffnung wohnten außer führenden
helgischen Persönlichkeiten u. a. Staatssekretiir General-
oberst Milch, der deutsche Botschafter in Brüssel von
Bülow-Schwante utid der deutsche Luftattachö General-
leutnant Wenninger bei. Ferner waren der General-
stabschef der französischen Luftwaffe, General Vuillemim
und der englische Luftmarschall Sir Eyril Newall.
erschienen.

Die deutsche Beteiligun umfaßt eine Gesamtfläche von
rund 2000 Quadratmeter. Lußer den Firmen der deutschen
Luftfa rtindustrie sind die Deutsche Lufthansa sowie
Deiits e orschungsinstitut für Segelflug vertreten.

Jm Jiittelpunkt des Interesses steht der deutsche
Sturzbomber Junkers Ju 87. Thpisch für die
gunkers Ju 87 ift die starke Knickstellung der Flügel.

er Grund hierfur war, ein möglichst niedriges Fuhrwerk zu
erhalten, da man dies nicht einziehbar bestimmen wollte.
Sennoch aber mußte der Propellerkreis einen bestimmten Ab-

i

das . 
stand vom Boden haben. Surch die Knickstellung wurden diese. Z
Forderungen erfüllt, gleichzeitig hat dadurch das Flugzeug
ganz besonders günstige sliegerische Eigenschaften erhalten.
Außerdem ist« auf diese Leise die Spannweite verrin ert und
eine ausaezeichnete Sieht nach hinten aeschaffen wor en.

»Die Bewaffnuiig besteht aus fest eingebauten. nach vorn
gerichteten sDiafchinengemehren, deren Zahl vom taktischen
Einsatz bestimmt wird. Nach hinten besi t die Maschine ein
beivegliches MG., und zwar sitzt der eobachter bzw. der
Schütze mit dein Rücken gegen den Flu zeugführer. Die Be-
satzunnl sitzt in einem vollkoinmen geschlo enen Raum. so daß
für g nstigste aerodhnamische Str mungsverhältnisse gesorgt
st. An der Unterseite des Runipfes sind die Bomben unter-
gebracht, deren Gewicht bis 500 Kilogramm oder mehr sein
kann. Den Abwurf nimmt der Flugzeugführer durch die Ziel-
vorrichtung vor. Außerdem besteht die Möglichkeit an den
Flächenenden je zwei weitere kleine Bomben mitzuführen ,

Reiter persönlicher Absatant des Führers
Korvettcnkapitän Albrecht Nachfolger Wiedemanns

Der sülrer hat seinen bisherigen Adjutanten der Kriegs-

marine, gorhettenkapitiin Alb recht, als Nachfolger des vor

einiger Zeit zum Genera'konsul in San Franziska berufenen

NSKK.-Brigadesührers Hauptmann a. - . Wiedemann zu

feinem persönlichen Adjutanten ernannt. Korvettenkapitan

Albrecht, der am 30. Juni 1939 auf Wungch des Führers aus

der Kriegsniarine ausgeschieden ist, wur»e vom Fuhrer der

Dienstgrad eines NSKK.-Oberfuhrers verliehen.

Keichsminisier Funk in Basel
Zur Verwaltungsratssitzung der BJZ. i

Auf der Monatssitzung der Bank für Jnternationalen
Zahlungsausgleich in Basel berichtete Reichswirtschaftsminister
und Reichshankpräsident Funk persönlich über das neue am
16. Juni in Kraft getretene Reichsbankgesetz und legte seine
rechtlichen Grundlagen dar. Das Verhältnis der Reichsbank
zur BJZ. werde durch diese Neuordiiiing nicht berührt. Die
nachste Sitzung des Verwaltungsrates der BJZ. findet wegen
der zweimonatigen Somnierpause erst am 9. Oktober statt. «

Wachsenbe arabistbe Zusammenarbeit l
UebereinstimmungAzwibsichen Jrak und Saudis

ra en.
Der Außenminister von Jrak ist von seiner Reise nach

El Riad —- der Hauptstadt Saudi-Arabiens —- nach Bagdad
zurückgekehrt. Die Verhandlungen, die er dort am Zofe des
Königs Jin Saud führte, wurdeti erfolgreich abgeschlo en. Ein
offizielles Kommuniquä stellt die volle Uebereinstimmung
beider Regierungen fest.

Der irakische Ministerpräsident Nuri Said flog für
einige Tage nach Syrien und Transjordanien. Diese Reise
soll angeblich den Vorbereitungen für einen Sommeraufent-
halt des jungen Königs Feisal dienen. Man geht wohl nicht
fehl in der Annahme, daß sie mit der vor kurzem erfolgten
diplomatischen Offensive Jhn Sauds zugunsten einer Zu-
sammenarbeit aller arabischen Staaten in der Shrien- und
Palästinafrage in Zusammenhang steht.

  

Geiarnte Urlaubssperre
Jn französischen Rüstungsbetrieben Urlaub nur gegen

Ueberstunden.
Einer neuen fran ösischen Gesetzesverordnung zufolge

darf die Rüstiingsfabri ation unter keinen Umständen durch
irgendwelche Arbeiterurlaube auch nur im geringsten eine
Verzögerung erleiden. Die Urlaubsberechtigung soll zwar
theoretisch auch in diesem Jahr für die Sommermonate
aiifrechterhalten werden, praktiscg jedoch nur in dem Maße-
als der durch den Urlaub entste ende Arbeitsausfall aus der
anbieten Seite durch Ueberstunden wieder ausgeglichen
wir .

Stein ågVPlsskthkischcs Mililåkbiilidliis
Ein Dementi des äghptischen Außenministeriuins

Das äghptische Außenministerium dementiert in einer
'amtlt en Mitteilung entschieden die Meldung der Zeitschrift
,Al ussaw«ar«,«nach der der ägyptische Außenminister bei
seiner Abreise am Koffer Dokumente des Verteidigimgs-
ministeriums0 mit Einzelheiten über Stärke und Zusammen-
setzung der aghptischen Streitkräfte gehabt habe. Das Blatt
hatte ferner behauptet, die Hauptmission des Außenministers
sei im Zusammenhang mit dem englisch-ägyptischen Vertrag
der Abschluß eines Militarpaktes mit der Türkei gewesen.

h „etromer” - das neue Sileinflngaeug
s Sieben Liter auf 100 Kilometer —- Eine Hamburger

Konstruktion

Der Konstrukteur des Kleinflugzeuges ,,Stürmer«, das
zwei internationale Rekorde in der Zweiliter-Klasse über 100
und 1000 Kilometer errang, Jngenieur Moeller in Ham-
burg, hat ein neues Kleinflugzeug, den „Stromer", gefchaffen.
Die Maschine ist mit 280 Kilogramm Leergewicht und 480 Kilo-
gramm Fluggewicht das bis er lei teste Kleinflugzeug mit
zwei Sitzen nebeneinander. urch erse nng der abbrems-
baren Räder und Einbau eines Bugrades st man in der Lage.
ein glügzneu mit der modernen Dreiradausrüstung zu schaf-
en. ie ei egeschwindigkeit liegt zwischen 170 unb 175 Stun-
enkilometern bei einem Benzinverbrauch von sieben Litern

auf 100 Kilometer.
—- .
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' Krieges letzten Tagen und darüber hinaus-

Allen Anforderungen gewachsen
Einzigartige Leistungen des deutschen Heeres

Die Lage am letzten Tage des Manövers der Heeresnach-
richtentruppe hat einige neue taktische Gesichtspunkte gebracht.
Der Angriff des linken Flügels der Blaiien Armee ist durch
den Widerstand der Roten Truppen zum Stehen gebracht wor-
den, nachdem die Mainlinie erreicht wurde. Rot» hat sich in-
zwischen zum Gegenangrisf entschlossen iind fiihrt stärkere
ruppenmassen gegen schwache Kräfte von Blau an dessen

äußer ten rechten Flügel. Rot ist also den Angriftsoperationen
von lau uvor ekommen. Am Freitagmittag wurden dann,
wie beabsi tigt, ie Manöver abgebrochen. ohne daß sich noch
wesentliche Veränderungen ergehen hätten, soweit sie die tat-
tische Lage betreffen. Für die Nachrichtenverbäiide haben die
letzten 24 Stunden der Rahmenübung noch gewaltige Anstren-
gungen gebracht. Das Nachrichtennetz wurde weiter ausgebaut
und vervollkommnet. -

Am vorletzten Tag iiid von der Nachrichtentruppe
114 Kilometer Heeresferii abel, 260 Kilometer Felddaiier-
leitung, 2330 Kilometer Feldsernkabel und 270 Kilometer
schweres Feldkabel verlegt worden. Jnsgesamt sind bei der
Uebung etwa 8500 Kilometer des Postnetzes von der Nach-
richtentruppe benutzt worden. Auf einem Netz von mehr als
11000 Kilometer haben somit die verschiedensten Stäbe ihre
Befehle erteilt. Ein solches Nachrichtenspstem zu organisieren
und so zu bauen, daß es allen Anforderungen der taktischen
Leitung entspricht, das ist in Wirklichkeit eine ganz ein. ig-
artige Leistung, die bisher in Friedenszeiten no nie
von einem Heere vollbracht worden ist! Sie ist um so höher
zu bewerten, als diese Rahmenübungen vollkommen
kriegsmäßig durchgespielt worden sind und von der
Uehuiigsleitiiiig alle nur erdenllichen Schwierigkeiten der
Truppe gestellt wurden.

Der Jnspekteur der Nachrichteiitruppe. Generalmajor
Fellgiebel, hat sich mit größter Zufriedenheit iiher den
Verlauf des Manövers geäußert. Dabei hat er mit großer
Genugtuung festgestellt, daß die technischen Nachrichtenmittel
der deutschen Armee allen Anforderungen der taktischen Füh-
rung gewachsen waren. Die Nachrichtentruppe trägt damit
wie alle anderen Formationen der Armee bei zu der in jedem
Augenblick zum Einsatz bereiten Schlagkraft der deutschen
Wehrmacht

Höher Stand unserer Feaiwaffe
Gefechtsmäßige Vorführiin en vor General-

oberst Mich
Der Staatssekretiir der Luftsahrt und Geiieralinspekteur

der Luftwafse, Generaloberst Milch, nahm in diesen Tagen
im Auftrage des Oberbefehlshabers der Lustivaffe an Vor-
führungen der Flakartillerieschule in Rerik (Mecklenburg) nnd
der Luftwaffenlehrdivision teil. Außer Generaloberst Milch
waren die Ehefs der Ltiftflotten 1 bis 4 und eine größere An-
zahl höherer Offiziere anwesend.

Die Scharfschießen der Flakbatterien aller Kaliber zeigten
einsdeutig, welchen hohen Stand unsere lakwaffe hinsichtlich
ihrer Ausbildung und Ausrüstung errei t hat. Die Viel-
xgitigkeit der Flakartillerie wurde durch ein eindrucksvolles

irkungssfchießen gegen E r d ‑ u n d S e e z i e l e deutlich vor
Augen ge u rt.

J ß an die Besichtigung bei der Fkakartilleriex
schule in Rerit wurden bei der Luftwaffenlehrdivision Tag-
und Nachtü hu ngen dur eführt. Die Kampf- und Jagd-
verhände zeigten in verschie enen An riffsarten und tm
scharfen Bombenwurf ihre fliegerische isziplin und treff-
ichere Schla kraft.
und Flakart llerie wurde an Gefechtsaufgaben, die erschwerten
Kriegsverhältnsissen Rechnung trugen, dargestellt.

Englands internationale Thranne
ein Gewaltzusiand

Großbritannien imPUrftseil der norwegischen
re e

Die norwegische Zeitung »Ragnarok« bringt in ihrem
letzten Heft einen Artikel von Dr. Hermann Harris Aall,
in dem der Verfasser feststellt, daß die britische Politik
Jahrhunderte hindurch nur das Ziel hatte, England
die Macht über das Meer alsMittel zurMachtüber
alle anderen Staaten zu sichern. Hierdurch habe
England eine Despotie über die gesamte Menschheit auf-
gerichtet, die als das größte Verbrechen der Geschichte zum
Himmel schreie. Die ,,beschützten« kleinen Nationen hätten
diese Verbrechen mehr als die »Jdeale« zu spüren bekom-
men, die England mit feiner Politik angeblich verfolge.

Kein Staat hat die Freiheit mehr geschändet als England
selber gegenüber kleinen und großen Staaten, geschändet in der
grausamsten Form, Jahrhunderte hindurch, bis zu des letzten

Wenn England
«etzt, so erklärt Aall u. a. weiter. als Wä ter der Freiheit und
er Demokratie austrete, müs e man darau aufmerksam machen,

daß eine etbtändig fühlen e Nation vor allem Freiheit
in ihrem er ältnis zu anderen Staaten fordert Wie ein
Staat neben uns seine eigenen Angelegenheiten ordnet. be-
rührt uns nicht. Die Staatsform eines Staates gehe nur
dessen eigene Bürger an. Daher gehe die Norwe er auch die
deutsche Staatsform nichts an. die ihnen nie ge chadet habe.

Die englische internationale Diktatur berührt aber, so ruft
der Verfasser aus, unsere Stellung als freies Volk. Die eng-
lifche internationale Thrannei ift nicht einmal eine rechts-
ordnende Diktatur, sondern nur ein Gewaltzustand, eine
Despotie über andere Staaten. Und ihre Drohung gegen die
Freiheit der nordischen Staaten ist verdoppelt durch das
iünZnties zwischen England und dem marxistischen Jmperiuin
in n.

Damit sind die nordischen Staaten am meisten von der
britischen Politik herausgefordert Und ie t kommt England
und bittet uns kleine Nationen darum. aß wir unserem
Tyrannen gegen Deutschland helfen sollen. und zugleich
{eine Tyrannei über uns aufrechtzuerhalteni Jm weiteren Ver--
auf feiner Ausführungen fragt Dr. Aall. ob England nicht
wisse. daß ein autoritäres Regime notwendig sei in einem
Land, das von Feinden ringsum bedroht werde. Selbstver-
ständlich. so gibt er gleichzeitig die Antwort, weiß England

as. Aber der Grund dafür. daß es trotzdem Deutschland per-
olgt, ist, daß es Deutschland schwächen will und über
esen Verteidigungsmittel verbittert ist, denn die Staatsform
git Deutschland größere Schlagkraft, si gegen Angriffe zu
mehren. England ist, um seine Herrschai aufrechrzuerhalten.
bereit, die Freiheit aller Staaten weiterhin zu schänden, indem
es die Demokratie als Programm aiifltelln um die Wahr-
heit seiner Politik zu verbergen. Solan e d e westlichen Kriegs-
mächte weder ihre Despotie über die eere aufgeben, noch der
Anforderung nach Abrüstung folgen, solan e meinen sie es
ni t ehrlich mit den Programmen von Fre heit, Demokratie.

r eden und Recht, sondern sie mißbrauchen diese Ideale eben-
o wie 1914 als Lockmittel für naive Seelen.

Kurze Nachrichten
Berlin. Jm Retchsgesetzbtatt m. 120 vom 7. uli 1939

ist ein Gesetz über die Verschollenheit, de Todes-
erklärung und die Feststellung der Todeszseit vom 4. Juli 1939
veröf entlicht. Dieses Gese enthält eine rneuerung unsd Ver-
einhe tlichung des Vers ollenheitsrechts für das gesamte
Reichsaebiet tausier dein roteltorat Böhmen und Müh-sent
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‚große Strohhaufen über. so daß die hier lagernden

 

Das Fahrzeug war minderwertig
Das Ergebnis der Untersuchung des GroßglorkneriUnglücks

Die Kriminalpolizeistelle S a l z b u r g hat das Er-
gebnis der Untersuchungen über das schwere O m n i b u s ·
u n g l ück auf der Großglocknerstraße, das ein Todesopfer
sowie fünfzehn Verletzte forderte, bekanntgegeben.

Das Urteil der Sachverständigen gipfelt in der Feststellung.
daß der allgemeine Erhaltungszustan des Fahrzeuges min-
derwerting gewesen sei. Erschwerend it die Tatsache. daß
einmal der agen ohne Ueberprüfung in ebrauch genommen
worden ist, und daß, nachdem der Fahrer ein heftiges Rasseln
beim Schaltenfeftgeftellt hatte, und bei der Untersuchung des
Wagens die Ursache dieses Rasselns nicht entdecken konnte-
tr»otz der Warnungen der Mechaniker. der Tankstellens
warter und des Besitzers des Gasthauses wieder mit voll-
besetztern Wagen weitergefahren ist.

Der Fahrer Auracher hat sich als schuldig bekannt.
durch Au» erachtlassen der notwendigen Vorsicht den Unfall
herbeigeführt zu haben. Von den bei dem Unglück zwölf ver-
rehgen isMadtcpeä konnten neug3 bereLthisdtctziederd aus dem Kran-
en au en a en er en. re ä en a e en be nben

:fich noch schwerverletzt im Spital. g g f _

Deutscher Flieger abgesiürzt
Bei Kunstflugvorführungcn in Brüssel.

Bei den fliegerischen Veranstaltungen, die Sonntag aus
Anlaß des großen internationalen Militärfliegerirefsens in
Brüssel stattfanden. ereignete sich bedauerlicherweise ein töd-
licher Unfall, dem Hauptmann Wille. einer der Ange-
horigen der nach Brüssel entsandten deutschen Kunstflugstaffel.
Zum Opfer fiel. Aus bisher noch nicht geklärter Ursache kippte
as Flugzeug von Hauptmann Wille über den linken Flügel

ab und fchluggaußerhalb des Flugpiatzes auf dem Boden auf.
Hauptmann ille erlitt dabei so schwere Verletzungen, daß er
nach wenigen Minuten. ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu
haben. verstarb.

l

Jsi

Förderung der Auswanderung
Neue Verordnung über die Juden. · i

»Jm»Reichsgesetzblatt wird die 10. Verordnung zum
Reichsburgergesetz veröffentlicht, deren Maßnahmen im-
wesentlichen eine Förderung der Auswande-
rung der Juden bezwecken. Jn der Verordnung
wird festgestellt, daß die Juden in einer Reichsvereinigung
zusammengeschlossen werden, die sich als örtlicher Zweig-
stellen der jüdischen Kultusvereinigungen bedient. Aus-
drücklich wird festgestellt, daß die Vereinigung den Zweck
hat, »die Auswanderung der Juden zu fördern«. Die
Reichsvereinigung ist außerdem Träger des jüdischen
Schulwesens und der freien jüdischen Wohlfahrtspflege.

—

.L. l

Fritz Glowronnet 1'
Jn einem Berliner Vorort, wo er seit Jahren still

und zurückgezogen lebte, ist plötzlich Dr. Fritz Skowronnek
im Alter von fast 81 Jahren gestorben. Fritz Skowronuek
war der ältere der beiden Brüder, die durch zahlreiche
Romane bekannt geworden sind, und die vor allem in ihrer
ostpreußischen Heimat spielten. Sie waren Försterssöhne
und haben den größten Teil ihrer Jugend in der Nähe
der Masurischen Seen verbracht. Oftpreiißische Landschast
hat ihr Leben schicksalhast bestimmt, ostpreußische Menschen
waren es, die sie immer wieder geschildert haben. Da-
neben hat bor allem Fritz Skowronnek in den Tages-
zeitungen viel für den Tag gearbeitet. Beide Brüder
haben kräftig im ostpreußischen Abstimmungskampf für
ihre Heimat mitgeftritten, beide fanden immer zur rechten
Zeit das rechte Wort. Fritz Skowronnek besonders organi-
sierte im Abstimmungskampf die Bewegung, die unter
dem Namen ,,Heimatdienst« sich dann über das ganze
Reich erstreckte. Die besondere Liebe Fritz Skowronneks
galt der Natur. So hat er auch eine ganze Anzahl Tier-
und Jagdgeschichten und Bücher über Jagd und Fischerei
geschrieben, und als Jagdschriftsteller ist er bis zuletzt auch
den Lesern unserer Zeitung bekannt gewesen. Noch am
Anfang des Monats brachten wir seinen regelmäßigen
Beitrag über die Jagd des Monats.

Strohfuhrwerk an der Lichtleitung in Brand geraten. Ein
nicht alltäglicher Verkehrsunfall verursachte in Braun-
schweig eine einstündiäe Unterbrechung des Straßenbahn:
verkehrs Ein hoch mit troh beladenes Pferdefulrwert kam
beim Unterffahren einer Lichtleitung mit dieser in eriihrung.
Der elektriche Strom entziindeie das Stoh. und die Feuer-
weht hatte längere eit zu tun. um den Brand zu löschen und·
die Straße für den ertehr wieder freizumachen

Doppeltes Anglerpech. Ein Schwarzangler, der in der
Hamburger Gegend angelte. hatte ganz besonderes Pech
mit. einem doppelten Reinfall Zunächst hatte er allerdin s
Glück. denn er hatte fünf muntere Forellen. eine schöne Ma l-
zeit aus dem Ba ge ogen. Als er jedoch damit heimkehren
wollte, mußte er fe tste en daß man ihm inzwischen sein Fahr-
rad gestohlen hatte. Jn se ner Em örung ging er zum nächsten
Gendarmerieposten um den Die stahl anzuzeigen Als der
Beamte die Forellen und das Angel erät sah, erkundigte er
sich so nebenbei nach dem Fischereische n. Das war das zweite
Pech unseres An lers. Neben dem Verlust des Fa rrades
tFritfg ihzn nun no eine empfindliche Strafe wegen ver otenen

en .
50 000 entner Stroh durch Bli schlag vernichtet. Jn

Malt ch ( chlesiem wurde eine Feld cheune der Schlesischen
Zellulo e- und Papierfabriken A.-G. durch Blitzs la in Brand
gesetzt. Das Feuer griff auch auf zwei in der ä e lie e338

entner Stroh bald ein ein iges Flammenmeer bildeten Die
ofort alarmierten Feuerwehren aus Maltsch. Neumarkt und
»iegnitz mußten si darauf beschränken. die zunächst stark ge-

ifahrdeten Fabrilan agen zu schützen
300 Gebäude in Polen durch Feuer vernichtet. Von einem

sriesigen Schadenfeuer wurde das Dorf Duze Siedliszo-
wiee in Ostpolen heimgesucht Ueber 100 Wohnhäuser und
200 Wirtschaftsgebäude mit sehr viel Tieren wurden bei dem
Brand. der durch einen ächadhaften Schornstein verursacht
worden war. ein eäfchert. wei Helfer bei den Löscharbeiten
erlitten schwere erletzungen

Jtalienisches Wasserflu zeu ins Meer estürzt — fünf
Ente. Ein Wasserflugzeug Hier gitalienischen uftwaffe stürzte
bei einem Nachtübungsflug in der Gegend von Cagliari
sSardinient ans unbekannter Ursache ins Meer. Die fünf Mii-
glieder der Beiatzung kamen ums Leben.

wanzig Fleischvergiftungen in einem ostgalizischen
Mar tfleclen. An einer Fleischvergiftung erkrankten in dein
ostgalizifchen Marktflecken Jaworow zwanzig Personen.
von denen bisher sieben gestorben sind. Die übrigen Erkrank-
ten heftnbensich in Lebensaeiahr. . . «
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Die Flucht ins Glück...
3)

Aber eine Auszeichnung ist das Kommando für mich,
lieber Onkel. Sonst werden auf solche Post-en immer
nur Aeltere geschickt, auch vertretungsweise.«

»Wenigstens ein Trost für dich, Iunge«, entgegnete
Rudolfi befriedigt, »und auch eine Freude für mich . ..
Wenn übrigens dein Aufenthalt in London so lange
dauert, wirst du vielleicht gar nicht mal bis zu meinem
Geburtstag zurück sein?«
»Das wird sich zeigen, Onkel. Ich will tun, was ich

kann. Auch weißt du ja, daß mir daran liegt, so bald
als möglich Kusine Vera wiederzusehen.«

Rudolfi denkt an sein Gespräch mit der Tochter nach
dem Silvesterball. Er kritzelt mit gesenktem Haupt
auf ein Stück Papier, sagt aber nichts. Plötzlich kommt
Stoeben mit einer leicht hingeworfenen, ganz abwegi-

«. gen Frage.
»Im übrigen, lieber Onkel, darf man dir wohl

gratulieren ?«
Erstaunt sieht Rudolfi auf und blickt den Neffen

zfragend an: »Was meinst du Damit?”
»Ach, nur so ein Gerede! Im Club hörte ich davon

erzählen. Es wurde da von einem großen Erbe eines
saustvalischen Verwandten von dir gesprochen. Soll eine
-klotzig reiche Erbmasse sein.«

Er bemüht fich, so gleichgültig wie nur möglich
darüber zu sprechen.

»Ach so, hm. . . du meinst das Erbe Ben Batters?«
»Ich glaube, so hieß der Onkel!«
»Das stimmt allerdings, Erwin. Ich habe bisher

noch nicht darüber gesprochen, aber... jetzt sieht die
Sache verheißungsrsrll aus.«

»Donnerwetter, dann darf man also gratulieren?«
»Warte ab, bis das oberste Gericht in England dar-

über entschieden und mir das Erbe endgültig zuge-
sprochen hat, lieber Junge!«, wehrt Rudolfi ab.
Er hat bisher immer vermieden, über die Ange-

legenheit mit jemanden zu sprechen, aber jetzt hat er
doch einmal das Bedürfnis, sich darüber auszutauschen,
und Erwin von Stoeben erfährt alles über das selt-
same Testament.
»Dann bist du ja zu beglückwünschen, lieber Onkel«,

sagt Stoeben, als der Onkel geendet hat. »Das Ge-
sangbuch hast du und alle notwendigen Papiere. Da
kann das oberste englische Gericht ja nicht anders ent-
scheiden. Aber... hast du schon einen zuverlässigen
Mann, dem du die Papiere nach England mitgibft?“

»Nein... ich bin noch zu keinem Entschluß ge-
kommen!«

»Ich würde dir die Sorge gern abnehmen, lieber
Onkel! Wenn du mir alles anvertrauen würdest?«

Rudolfi hört es erfreut und sagt schnell: »Das wäre
ein Gedanke!« Aber dann besinnt er sich wieder und
schüttelt den Kopf. »Nein, es geht nicht! Mein Rechts-
anwalt ist eben dabei, alle Schriftsätze auszuarbeiten,
die notwendig sind. Und damit wird er heute nicht
fertig.“

»Dann geht es natürlich nicht! Jedenfalls kannst du
simmer über mich verfügen. Ich nehme an, daß ich dir
vertrauenswürdig genug bin?«
Aber lieber Erwin!«, lacht der Großindustrielle.

-»Darüber gibt es doch nichts zu reden. Das weiß ich!“

»Ich kann mich doch auf deine absolute Verschwiegen-
hat verlassen, lieber Erwin? Denn ich habe dir als
Verwandten in diesem Augenblick mein größtes Ver-
trauen geschenkt!« ·

Stoeben hat sich bei diesen Worten erhoben und
zieht den Mantel über.
»Das ist doch ganz selbstverständlich! Im übrigen

dürfte dir auch wohl bekannt sein, daß wir im aus-
wärtigen Amt auch unsere Geheimnisse haben und
meine Zuverlässigkeit also seit Jahren erprobt ist...

. Doch nun laß mich aufbrechen, Onkel Rudolfi. Denn
ich habe, wie du dir denken kannst, in aller Eile noch
viele Reisevorbereitungen zu treffen. Darum muß ich
dich auch bitten. der Ueberbrinaer meiner Abschieds-
grüße an deine Damen zu sein.«
»Wird besorgt, lieber Neffe«, erwidert Rudolfi.

»Und wenn du nach Old England kommst, halt die
Ohren steif! Wer weiß bei den jetzigen-Zeitläufen, ob
unsere Freunde von heute nicht unsere Feinde von
morgen sein können?«

2.
Die nächste Zeit ist sowohl im Hause von Rudolfi

als auch im Boda-Konzern ziemlich bewegt gewesen.
Hier war es der Ausklang der Wiener Wintersaison,
dort die zunehmende Verschärfung der allgemeinen
politischen Lage und die damit zusammenhängende er-
höhte Tätigkeit der gesamten Rüstungsindustrie, die
keines der Familienmitglieder zur Ruhe kommen ließ.
So ist, von allen fast unbemerkt, der Frühling ins

Land gekommen und damit auch der Geburtstag Wer-
ner von Rudolfis.
Papas Geburtstagsfest —- ein Frühlingsfestl pflegt

Frau Agnes von Rudolfi immer zu sagen. Und durch
diese sinnige Idee der Frau des Hauses ist es bereits
zu einer Ueberlieferung geworden, daß der Geburtstag
des Hausherrn um die Mitte Mai zum Anlaß genom-
men wird, im Kreise von Freunden und Verwandten
auch gleichzeitig den Frühling in seiner vollerblühten
Schönheit au begrüßen. -. . -
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Roman Von Hellmuth Kaiser.

und endlich ist es nun heute so weit, daß das festlich
geschmückte Schloß und Park Hausherrn und Gäste zur
‚frohen Feier erwarten.

Der heiße Nachmittag ist vorüber. Die Sonne steht
nur noch ganz tief am Horizont. Ihre schräg durch das
Grün fallenden Strahlen tauchen alles in warm ge-
töntes Dämmergold.
Angenehm kühle Lüfte kosen um die mächtigen Baum-

swipfel des Parkes, fchmeicheln um die duftigen Kelche
der buntesten Frühlingsblumen, die in geschmackvoll
geordneten Rondellen und Beeten wie blinkende Edel-
steine den grünen Rasenteppich allerwärts unterbrechen.

»Jetzt könnte der Vater endlich kommen«, meint Frau
ivon Rudolfi zu ihrer Tochter, indem sie einen letzten
Blick auf die Festvorbereitungen wirft. »Es ist alles
bereit. Aber leid-er wiss-en wir ja beide, wie er gerade
in letzter Zeit stets bis zum Abend im Betriebe tätig
war. Heute, an seinem fünfzigsten Geburtstag, wird
er darin hoffentlich eine Ausnahme machen... Wenn
man so bedenkt, es ist doch eigentlich eine lange Zeit,

fünfzig Jahre««
»Aber Mama . . . ! Papa ist doch noch nicht alt«, wirft

Vera ein. »Er ist sogar ein höchst elastischer Mann.
Von weitem kann man ihn fast für einen Jüngling-
halten.“
»Das ist ja auch mein Stolz«, antwortet lächelnd die

Mutter, »und daran ist die Harmonie, die unsere Ehe
stets beherrscht hat, nicht unbeteiligt... Doch sieh,
Vera . . .! Die Staubwolke dort aufder Landstraße. ..
Es ist unser blauer Wagen. Das Geburtstagskind wird
igleich hier sein.«

Die Mutter mustert mit einem prüfenden Blick die
Gestalt der Tochter. Vera sieht in der hold-en Frische
ihrer unberührten Jugend wie stets allerliebst aus. Das
fußfreie, schneeweiße Stickereikleid mit dem herzförmi-
gen Halsausschnitt hebt die Formen ihrer biegsamen,
schlanken Gestalt auf das vorteilhafteste hervor.

»Glaubst du, daß Papa mich hübsch finden wird?«,
fragt sie scherzend die Mutter.

»Oh, nicht nur Papa! Es wird heute abend noch
manchen anderen geben, der ganz derselben Ansicht
sein wird«, erwidert die Mutter mit Betonung.

Vera errötet leicht, stellt sich aber entrüftet: »Aber
Mama, willst du mich etwa eitel "machen?"
Frau Agnes entgegnet zuerst nichts. Dann droht

sie ihrer Tochter halb scherzend mit dem Fing-er: »Versa-
kind, die Augen deiner Mutter sehen alles.«
»Aber Mama, wir schwatzen da herum, anstatt dem

Papa entgegen zu gehen“, lenkt Vera behende vom
Thema ab und eilt die Freitreppe hinunter in den
Park. Frau von Rudolfi folgt langsam und nach-
denklich.

Da springt auch schon Rudolfi aus dem Wagen, um-
armt seine Gattin und Tochter und küßt fie.
»Komme ich noch rechtzeitig genug, meine Lieben, um ·

eure Geburtstagsübserraschungen in Empfang zu neh-
men, ehe unsere Gäste kontmen?«, fragt er mit dem
herzlichen Lächeln, das ihm so gut steht.

«««»Gewiß, Papachen«, scherzt Vera. »Jetzt sollst du aber
auch deinen Lohn für deine Pünktlichkeit haben. Komm
und laß dich befchenken.« s

Jn ihrer jugendlichen Vorfreude hat sie nach Kind-er-
art den Schatten schon längst vergessen, den das eine
Wort des Vaters am letzten Silvesterabend über ihre
junge Seele gebreitet hat. Sie hängt sich in feinen
Arm und führt ihn ins Haus nach dem Arbeitszimmer
zu, wo der Geburtstagstisch für ihn bereit steht.
Kurz vor der Tür eilt Vera voran, und als die

Eltern Arm in Arm eintreten, fteht das junge Mädchen
schon vor einer Staffelei, die ein viereckiges verdecktes
Etwas trägt.

»Jetzt stelle dich dorthin zum Fenster, Papa, und
Mama soll neben dir bleiben“, ordnet Vera an und die
Eltern fügen sich in fröhlichster Feststimmung ihrem
Verlangen. Dann ergreift sie eine Schnur:

»Ein-Z . .. zwei . . . drei l“
Ein jäher Ruck und der Vorhang sinkt herunter.
Herr von Rudolfi stößt einen Laut der Verwun-

derung aus:
,,Ah... wie schön!«
Er tritt einen Schritt näher und betrachtet lange

das Bild. Frau und Tochter haben sich malen lassen.
Ein Wunsch, den er schon seit langem hegte, ist ihm
heute erfüllt worden.
Der Künstler hat es verstanden, nicht nur die Züge

der beiden Damen richtig zu erfassen, sondern auch
so viel Leben in das Bild zu legen, daß Herz und Geist,
ja, das ganze Wesen der beiden geliebten Modelle in
vollendetster Weise darin zum Ausdruck kommt.

»Wirklich, sehr schön...! Wunderfchön!«, ruft der
Vater voll ehrlicher Freude und wirft einen raschen
vergleichenden Blick auf die beiden. »Ihr hättet mir
keine größere Freude bereiten können!«
»Und ganz heimlich mußte das alles geschehen«, ver-

rät Vera. »Wir waren gar oft in Sorge, daß du uns
bei einer Sitzung überraschen könntest. Der Künstler
kam immer erst, wenn du das Haus schon verlassen
hattest.- Dann hieß es rasch an die Arbeit gehen.«
Während man noch mit der Besichtigung und Er-

läuterung der verschiedenen anderen Festgeschenke be-
schäftigt ist, unterbricht das Hupen von Autos den
Abendtrieden des Park-. _ ...«. .- .«- m nun--0!— "
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Hochsommernacht.
Stille ruht die weite Welt,
Schlummer füllt des Mondes Horn,
Das der Herr in Händen hält.
Nur am Berge rauscht der Born —-
Zu der Ernte Hut bestellt
Walten Engel durch das Korn.

_—

Wagen auf Wagen fährt vor und bald ist fast schon
die ganze Gesellschaft vollzählig beisammen. Es ist ein
Kreis von näherstehenden Freunden und Verwandten,
der sich unter fröhlichen Begrüßungen und Glückwün-
schen für den Hausherrn in den Gesellschaftsräumen
des Hauses drängt.

Auch Erwin von Stoeben sieht man unter der Menge,
da fein Kommando zur Gesandtschaft nach London
bereits Anfang des Monats Mai beendet war

Mit schnellem Blick erspäht Frau Agnes einen Mo-
ment, als ihr Gatte von Gratulanten weniger umlagert
ist, und führt ihm Bert Rochus zu, damit er den Maler
ihres Bildes kennenlerne.
Er ist ein Mann anfangs der dreißiger Jahre, von

hoher, breitschultriger Gestalt. Seine Haltung ist un-
gezwungen. Auch in der weltmännischen Art seiner
Bewegungen und der Eleganz seiner Gesellschafts-
kleidung verrät er nicht den zünftigen Maler.
Nur seine von dunkelblondem, welligem Haar um-

rahmten durchgeistigten und etwas schwärmerischen
Züge sowie der Blick der dunkelstrahlenden Augen ver-
raten die Künstlernatur in ihm.

Herr Von Rudolfi hat gerade Zeit, dem jungen Künst-
ler mit ein paar Worten wärmster Dankbarkeit und
Anerkennung für seine wirkliche und in jeder Hinsicht
hervorragende Leistuna die Hand zu drücken. als er
bereits wieder von einer Gruppe neuer Slln‘tütnmlinge
mit-Beschlag belegt wird.

III

Die zahlreichen Gänge des Festmahles, die schweren
Weine und die angeregte Unterhaltung haben die
Wangen gerötet und die Gemüter erhitzt, so daß es
mit allgemeiner Freude begrüßt wird, als die Haus-
frau in ihrer launigen Art zur Fortsetzung des Festes
in der bezaubernd schönen und wunderbar kühlen Früh-.
lingsnacht des ausgedehnten Parkes ausfordert. t.
Den aus der Geschlossenheit der Räume auf die

Terrasse Hinaustretenden bietet sich ein geradezu be-
zauberndes Bild. -

Ueber allen Kieswegen und Plätzen sind Laubgir-
landen gespannt, an denen sich in der linden Luft der
Frühlingsnacht unzählige Lampions schaukeln. Aus
allen Büschen leuchtet es aus grünen, gelben und roten
Glühbirnen, so daß es scheint, als habe sich ein Heer
von exotischen Riesenglühwürmchen darauf nieder-.
gelassen. t

Auch die Wasser der lustig sprudelnden Spring-
brunnen strahlen wie unter Feenhänden alle Augen-
blicke in wechselndem Licht, vom silbrigen Weiß bis
zum satten Violett.

Ganz hinten, wo der Park bereits ansteigt und die
Baumreihe einer Lindenallee, unterbrochen von weißen
Marmorfiguren, sich deutlich abhebt, steht ein einsamer
Mann. An den Sockel einer Statue gelehnt, schweifen
Bert Rochus Blicke über das Gewimmel, das sich vor
ihm unten im Park bewegt.

Ein geringschätziges Lächeln spielt um des Malers
Lippen, als er an die nichtigen, geradezu albernen
Gespräche denkt, die er heute Abend wieder hat mit
anhören müssen.
Er haßt diese Menschen, die selbstgefällig ihr eigenes

kleines Ich als die Krone aller Schöpfung und sich selbst
und ihre eigenen Interessen als den Mittelpunkt be-
trachten, um den sich die Welt zu drehen hat.
Um derentwillen ist er heute nicht hergekommen,

sondern nur um Vera von Rudolfis willen, der jungen,
reinen Mädchenblüte, an die er als gereifter Mann
sein Herz verloren hat. Ganz nach und nach ist das
gekommen in den vier Wochen, da sie ihm für das
Porträt gesessen hat, und es scheint ihm wie ein Natur-
gesetz, gegen das er sich nicht aufzulehnen vermocht hat.

Wie hat er doch während der Sitzungen, die allen
gesellschaftlichen Zwang ausschlossen, jeden Zug ihres
Wesens studiert. Der Gedankenaustausch mit ihr war
ihm ein Born eigener seelischer Verjüngung und er
zählte jedesmal die Stunden, bis er wieder dort drüben
im Schloß sein durfte, um sein Werk fortzusetzen.

Wie oft, wenn er abends in sein ftilles Atelier in
der Wiener Altstadt zurückkehrte, hat er sich gefragt:
Sollst du ihr alles gestehen, was in deinem Herzen
brennt? Du, der reife, lebenserfahrene Mann gegen-
über der jungen, unerschlossenen Mädchenblüte...?
Sollst du in ihrem unberührten Herzen vielleicht Ge-
fühle wecken, die sie nie erwidern darf? Sie, die Toch-
ter des Industriemagnaten, gegenüber dem noch unbe-
kannten kleinen Maler . . . ?

Lange hat er mit sich schwer gerungen und — seine
wahre Liebe zu ihr hat gesiegt!

Nein... du darfst es nicht... es wäre ein frevent-
liches Beginnenl Niemals darfst du es darauf ankom-
men lassen, der Geliebten den Frieden ihrer Seele zu
rauben! Dem Zuge seines Herzens zu entsagen, ist das
größte Opfer, das die Liebe zu bringen vermag.»
Bert Rochus hat es heute gebracht!

Mit Bitterkeit im Herzen hat er es den ganzen Abend
mit ansehen müssen: Sie ist ständig von jungen Leuten
u schwärmt gewesen, den Söhnen und Neffen jener

änner, die sich Herrn von Rudolfis Freunde nennen
dürfen. Das darf er leider nicht und da hat er sich stolz
aus der Gesellschaft zurückgezogen. Denn ohne Zeugen
will er Pera sprechen. wenn er von ihr Abschied nimmt.



Trick über dem Orche ter. Von Walter Persich. 1

»Möglich«, sagt Harold River, der „englifche“ Stepps

tänzer aus Gelsenkirchen, »daß ich deshalb in einen Tanzer

entartete, weil ich schon immer im Varitå Angst hatte,

wenn ich eine Luftniinimer arbeiten sah. Und wenn ich

sie sehe, Carla und Carlos, wird mir heiß und kalt. Jclf

starre wie gebannt auf ihre Schatten, die der Scheinwerfei

noch durch das bemalte Tuch des Bühnenprospektes reflek-

tiert —- es ist schrecklich, ich kann nicht fortbliclen.“

Rings sitzen die Artisten auf ihren Koffern im Vor-

rauin der Garderobenräume. Nach der heutigen Vorstel-
lung beginnt für alle diese Menschen, Männer, Frauen,
sogar zwei Kinder —- Ehiiiesen —— find dabei, für die
dressierten Hunde und den jonglierenden Schimpansen
die neue Reise; nach Mannheim fährt einer, nach London
Jon mit den Pudeln, nach Hamburg soll Harald, der eben
erzählte, und Carla nnd Carlos wollen nach Berlin, zum
erstenmal in ihrem jungen Leben.

Carla und Carlos sitzen nebeneinander. Wie ein
Liebespaar, sagt Dula, Tricktänzerin aus Brüssel zu Skat«
ter, dem Dompteur, der mit ihr zusammen ab morgen in
München arbeitet. Da legt Carlos dem Stepper die Hand
auf die Schulter:

»Wenigstens ehrlich, Bester! Die meisten Kollegen be-
haupten immer, was wir leisten, sei für die Katz — den-
noch —- es ist nicht schwerer als Tanzen, wenn man die
Nerven ansschaltet, River.«

»Ja.« Er nickt. Sein langgezogenes Gesicht wirkt
jetzt unter der Schminke grotesk und abgespannt. »Die
Nerven, ich wüßte da . . .«

„(Eine Geschichte?« niischt sich Skatter, Herrscher über
einen Schimpansen, ein. »Die müssen Sie erzählen,
Harold.«

»Jn Paris, Zirkus Hibrå«, berichtet Harold River.
»die Fratellini, gemütliche Herren, die Clownerien zu
aller Freude machten uns das einzige stehende Einrich-
tiiiigsstiick des Zirkusses bildeten, hatten damals ihre
ersten Erfolge. Sagt einer von ihnen zu mir: Passen Sie
auf, Dancer, da kommt eine üble Luftnummer. Sehen
Sie das kleine Trapez? Ja, ja, oben in der Kuppel —
nun, fünfunddreißig Meter kommen gemütlich heraus.
und unten in zehn Meter Höhe das große? Miß Ellou
springt da hinein, die neueste amerikanische Sensation.
Natürlich —- ohne Netz. Wir stehen unten und tun, als
stürben wir vor Angst. Das klappte heute früh bei der
Probe famos.

Vier Minuten vor meinem Austritt höre ich zwei
kreischende Frauenstimmen. Miß Ellon geht auf die Schul-
reiterin los, die Frauen zausen fich, und heraus läuft Pat-
terson, Manager der Ellon und Partner — was heißt
Partnerl Er hatte nur das untere Trapez an einem
Gabelseil zu ziehen, damit es weit ausschwingen konnte,
und dann sprang die ,Fliegende Miß Ellon« hinein, über
fünfundzwanzig Meter Zwischenraum. Jch tanze also-
komme nachher zurück — durch die dünnen Wände hört
man jedes Wort. Patterson fleht die Trapezdame an und
der Direktor, sie möge arbeiten. Jch will weghören, um
wenigstens nicht zuschauen zu müssen, wenn sie doch hin-«
ausgeht. Denn ich brauche sie nur zu sehen, um die gräß-
liche Angst zu spüren. Und dann braust es in der Manege,
die Leute trampeln, die Fratellini versuchen immer neue
Späße, der Tusch gellt mit Fanfaren; die Amerikaneriri
geht am Seil hoch.
h Harold River, meine Wenigkeit, lugt durch den Vori-
ang.

Ja, ich habe die Hände gefaltet damals und gebetet,
ich weiß es heute wieder! Mm schwingt das schmale

Holz, darauf liegt sie mit dem Rücken, breitet die Arme
auf», und jetzt —- steht —- sie auf dem schwingenden Trapez
—- Kopfi Ohne einen Halt . . . Es geht vorüber. Beifall
prasselt, der Partner zieht am Seil — immer mit hoch-
gewandtein Kopf. Jch stehe so, daß ich seine Augen sehen
muß. Sie sind weit geöffnet, fein Mund bewegt sich heftig,
als spräche er nach oben. Energischer wird das Winken
aus der KuvveL er zieht. Miß Ellou schaukelt. hängend.

   

Chronik.
» Der Tatzelwurm wird wieder einmal gesucht. '

Wie Wiener Blätter aus Bozen berichten, herrscht
in den Dörfern am Fuße der Mendel seit Wochen große

Aufregung. Wieder einmal soll der Tatzelwurin aufge-

taucht fein, jene unheimsliche Sag-engestalt aus dem Tier-

reich, nach der erst vor einigen Jahren eine umfangreiche

suche in der Schweiz veranstaltet worden war. Jn einer
großen deutschen Zeitschrift wurde damals die Vermu-
tung geäußert, daß eine Verwechslung mit einem Fisch-

otter vorliegen könne. Auch damals waren die Aussagen
über Begegnungen mit dem Tier sehr zahlreich. Die Suche
blieb aber erfolglos. Auch jetzt wurden wieder»phanta-
stiische Geschichten von dem sagenhaften Tier erzahlt,« das
schslangenähnlich nnsd einen halben Meter lang mit einem
katzenartigen Kopf versehen sein soll. Hinter dem Kopfende
befänden sich zwei Füße. Die Menschen furchten sich vor
seinem starren Blick und dem eigenartigen Giftdamspf,
den das Tier aussprühen soll. Zwei Hamburger Natur-
forscher waren bereits in Tesino, um die »Geger abzu-
suchen. Sie haben 30 000 Lire ausgesetzt sur denjenigen,
der das sagenhafte Tier tot oder lebendig hab-erschafft
Die großen italienischen Zeitungen haben inzwischen
Sonderkorrespondenten geschickt, die die Wälder und Fel-
sen durchstreifen. um das Ungeheuer zu find-en.

Bunte

Was ist los in Sarawak?
Der Sultan des anglomalaiischen Sultanats Sarawak

im westlichen Boriieo hat dem Rücktrittsgesuch von vier
seiner Minister und Verwaltungsbeamten entsprechen müs-
sen, die nicht mehr mit seinen Beschlussen einverstanden
waren. Der Sultan von Sarawak ist bekanntlich ein
iWeißen ein Nachkomme jenes J. Brooke, der 1841 einem
Sultan auf Borneo gegen Rebellen half und zum Lohn
dafür gleich selbst zum Sultan ernannt wurde. An sich ist
Sarawak ein Geschäft — denn es wird Kautschuk, Gutta-
percha, Erdöl, Sago usw. ausgeführt — Es verlautet,
daß das englische Kolonialministerium eine Untersuchungs-
brummen nach Sarnwat entsenden will. um nach bem 

blickt nach ihrem Zier, und dann rommt der Absioß — ein-
mal überschlägt sie sich in der Luft. Jhre Hände sind nach
unten gereckt. Eine goldene Flamme, so schießt sie abis
wärts im schrägen Flug. Jhr entgegen kommt das Trapezx
—- die Fratellini stecken ihre Gesichter in ihre Elownkleider,
verbergen die Augen hinter der Gitarre, einer hat den Kopf
ulkig in den Sand gebohrt, damit ihre gespielte Furcht die
Zuschauer amüsiere — und in dieser Sekunde rast aus den
Ställen ein Ponh in die Manege, direkt auf Patterson
zu. Er bekommt einen Stoß — und als das Haus ganz
angefüllt vom Brüllen und Kreischen des Entfetzens,
stürze ich hinaus in den Pariser Abend.

Ein Bettler wartet am Zirkusausgang. Jch renne ihn
um. Ein Auto bremst hart vor mir, und plötzlich stehe
ich vor dem Moulin rouge, rase hinein, bestelle Selt.
greife mir ein Mädchen und lache —- lache . . . Am näch-
sten Tage liege ich mit einem Nervenschock in der Klinik.
Deshalb kann ich der Bestattung Miß Ellons nicht bei-
wohnen. _ _

Halb Paris hat ihr Blumen geschickt, das erfuhr ich
später. Und als ich die Fratellini wiedersah, waren sie
große philosophische Künstler geworden. Jch wußte war-
um, ich erkannte die Schwermut ihres Humors, und —-
ja, das ist nun die Geschichte. Da ist schon das Zeichen ‑‑‑.
wir müssen uns schminken, meine Damen und Herren!«

Carlos hat seinen Arm um Carla gelegt. Jon steht
einfach auf und geht zu seinen Hunden. Die Dula ist noch
nicht ganz zufrieden mit der Erzählung.

»Wenn ich recht verstanden habe, kam eine Unregel«
mäßigkeit in den Trapezschwung, der die Ellon zum Sturz
brachte, weil ein Ponh gegen Patterson rannte . . .«
To »Ganz richtig“, bestätigt River, »es war ein kluges

ier.«
»Da hat man wohl die Schulreiterin bestraft?«
»Man verhaftete sie jedenfalls. Der Prozeß verlief

jedoch im Sande. Ein Ponh riß sich los: wer konnte de.
das Urteil sprechen? Sie lebt nicht mehr. Jch hörte in
Lissabon, daß ein Stierkämpfer sie im Zirkus erstochen hat.
Motiv: Eifersucht. Das sind eben Schicksale, Fräulein
Dula. Wir Tänzer leben ja nicht so heftig. Auf Wieder-
sehen, irgendwo. Jch muß jetzt arbeiten — in einer Stunde
fahre ich.“

Man drückt einander die Hände -—- fchon knallt das
Orchester seinen Marsch in den Saal, die Jagd der Bühnen-
arbeiter beginnt, und der Feuerwehrmann sammelt für-
sorglich die ausgetretenen Zigarettenstummel von der Erde
auf, damit fein Vorgesetzter sie nicht findet. Heute, am
Tage des Abschieds der Artisten, hat er nicht gemeckert
über das streng verbotene Rauchen hinter der Bühne.

Gleich nach Harold arbeitet die Lustnummer. Er muß,
als er von der Bühne kommt, an dem jungen Paare vor-
bei. Sie nicken ihm zu, sausen in die Vorhangöffnung,
und er steht, wie jeden Abend. hinter der bunten Land-
schaft. Jetzt springt Carlos vom Tau ab auf die Bühne
und verschwindet in der Kulisse, was folgt, ist Carlas
Sprung ins Orchester, den zwei Schnüre um ihre Füße
hemmen (dazwischen ist eine kleine Pulverladung in Pa-
pier: Knalleffekti. und wenn ihr Schatten kopfunten aus-i

schwingt, zieht River sich zurück, erleichtert: es ist wieder
mal gut gegangen. So war es neunundzwanzig Tage.

Jetzt — aufgepaßt, sagt er halblaut. Und da kommt
auch schon der Schatten, der Knall —- und . . . aber da
schwingt kein Körper, und es kreischt und schreit im Zus-
schauerraum —- mehr versteht Harold nicht, gar nichts,
auch nicht, daß der Arbeiter lacht, und daß Beifall geklatscht
wird, scheint er nicht mehr zu vernehmen: er hält sich nur.
die Ohren zu, mit den Fäusten. .

So findet ihn drei Minuten später Carlos. 1

»Lieber River!« Er nimmt ihn auf den Arm und
trägt den immer noch wie Betäubten in die Garderoben,
»das mußt du doch verstehen: ein neuer Trick! Wir können
doch nicht immer dasselbe machen! Die Seile sind zer-
schnitten, und wenn das Papier knallend zerreißt, stehe ich
auf dem Platz des Kapellmeisters und fange Carla auf —-
sonst würden wir bald überboten werben!“ ‑‑:

Sarawasr hat sich freiwillig dem

Schutz Englands unterstellt. Davon macht man nun Ge-

brauchs
v .. 4. . . „J

Rechten zu sehen-. Denn

Humor.

Mutter: »Sieh«, mein Liebling, die kleinen Jungen,
die neben uns wohnen, haben keinen Vater und keine
Mutter und keine liebe Tante Sophie. Willst du ihnen
nicht etwas schenken?« .

Jochen (sehr begeistert): »Ach ja, Mutti, wir wollen
ihnen Tante Sophie schenkenl«

:le

Mutti will Häuschen zum Frühaufstehen erziehen
und zählt ihm zu diesem Zweck eine Reihe passender
Sprichwörter auf. Zuletzt das schöne Wort: »Der fruhe
Vogel fängt den fetten Wurm.«

Häuschen denkt eine Weile nach, bann meint er:
»Siehst du, Mutti, wär’ er nur länger im Bett geblieben
—- der fette Wurm.« V (Koralle.)

»Mein Junge ist so gescheit, der konnte schon mit
einem Jahr laufen!“ »

»Und meiner ist noch klüger, der läßt sich noch mit
fünf Jahren tragenl«

Lehrer: »Paulchen, sage mir die Vergangenheitsform
von »auswachen«.

Paulchen: »Schlafen, Herr Lehreri« ä
sit

Vorsteherin eines Töchterpensionats (als sie bemerkt.
daß eine Schülerin das Messer vor dem Gebrauch am
Tischtuch reinigt): »Jst das bei euch zu Hause so Sitte?«

Schülerin: »Nein, bei uns gibt’s reine Messerl«
alt

»Dein Zimmer ist sehr gemütlich. Verlangt deine Wir-
tin viel miete?“

«Visel nicht. aber oft!“ (Allgemeiner Wegweiser.)
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Harold scheint nicht zu begreifen, da geht die Garde-
robentür, und Earla kommt:

»Beeile dich — unser Zug fährt in fünfundzwanzig
Minuten!“

‚Hub an der Schwelle stehen Dula und Jon, der seinen
Schimpansen gerade auf die Bühne führen will. I

»Wie können Sie das machen?“ brüllt er Carlos an,
»Sie rannten feine Nervosität!«

«»Unsi»nn«, sagt der Hüne, »ich hatte den Bühnenarbei-
ter instruiert, Harold auf etwas Besonderes aufmerksam
zu machen. Vorher durfte ich nichts verraten, das tue ich
nie bei meinen neuen Tricks — mein Vater frönte dem-
selben Aberglauben und hat bis zu seinem sechzigsten Ge-
burtstag mit heilen Knochen gearbeitet . . .«

Beim Anblick der Artistin. die er tot glaubt. oder min-
destens schwer verletzt, erhebt b‘er Stepptänzer fich, geht »
auf sie zu, betastet sie.

»Ja«,n ruft er, »sie lebt!“ Da möchte sie auch ihm
etwas erzahlen 7— er fchaut entsetzt in ihre Augen, sein
Gesicht verzerrt sich, die Finger bohren sich in die Ohren,
und dann schüttelt er nur den Kopf und setzt fich.

»Ich —- ich —- höre nichts!« murmelt er, »ich höre
nichtsl« ruft er, nimmt Carlas Hand, küßt sie und seufzt-
»Ja, ich begreife: Jhr habt heute anders gearbeitet. Jch
bin so froh, daß Sie leben, aber ich — höre nichts. Wie
soll ich tanzen, wenn meine Ohren taub sind?« .

Er sieht sie alle abfahren. Die Gepäckträger holen die
Koffer. Jeder Artist druckt ihm die Hand. Keiner spricht
mit Carlos — sein Aberglaube, in allen Ehren, das ver-
steht man, aber wer hilft dem Kollegen? Schon sieht
Harold Earlos’ und seiner Partnerin Sachen abtranspor-
tieren,»da kommt der Schwede noch einmal zu ihm und
reicht ihm ein Kuvert, und dann läuft er eilig mit der
Frau hinaus.

Der Barietådirektor muß River vor der Bühne holen,
dort sitzt er und brütet vor sich hin.

»Sie haben Jhren Anschluß verpaßt, River . . .“ fagt
der Direktor verständnislos, denn dergleichen ist noch nie
passiert, nimmt den Brief aus Rivers apathischer Hand
und ließtz »Verzeihen Sie mir! Jch verdiene durch den
neuen Trick doppelte Gage. Der Scheck auf tausend Markt
sur erste Unkosten. Gehen Sie zu den besten Aerzten, tun
Sie alles, um gesund zu werden! — Jch bin tief in Jhrer
Schuld, aber ich habe so etwas nicht gewollt. Solange
Sie kein Engagement haben, sorge ich für Sie. Carlos«

. Aerzte haben nicht helfen können. River lernte jun-
glieren, das kann er ohne Gehör . . . aber seine dumpfe
Traurigkeit ist geblieben seit jenem Tage. . .

Bermischtes
Ein gewissenhafter Strafgefangener. Die Türkei hat auf

der Marmara-Jnsel C“inrali eine Sträflingskoloiiie für Ge-
fangene mit guter Führung eingerichtet. Die Häftlinge bauen
ihre Häuser selbst und betreiben Landwirtschaft zur Selbst-
verpflegung. Unter den Gefangenen be and sich ein gelernter
Buchdrucker, den man unlängst in nkara im Zentralge-
fänsgnis benötigte. Er wurde von erali aus in Marsch ge-«
e t, bekam eine Fahrkarte und unternahm ganz allein, auf
E renwort, ohne Gen-d-armenbe leitung die 24stündige Bahn-
ahrt nach Ankara. Dort mel ete er sich beim Gefängnis-
irektor, und zwar, ohne auf dem Wege durch die Stadt seiner

in Antara wohnen-den Familie einen Besuch abgestattet zu
aben. sur Belohnung wurden ihm ein paar Stunden »ge-
chenkt«, ie er nun zu einem Familien-besuch benutzen durfte,
en er auch ohne Geleit ausfü rte und von dem er pünktlich

zurückkehrte

So denkt er sich sein Leben. Kürzlich hatte sich das Londoner
Jugendgericht mit einem Knaben zu befassen, den man einige
Tage in Arrest setzen mußte, um ihn ein wenig zahm zu be-
kommen. C"n dieser Zeit s rieb er dann auftragsgemäß die
Geschichte eines Lebens neder, die schon oft dem Richter
wichtige Anhaltspunkte gab zur Beurteilung eines Falles.
Aber dieser junge Mann führte in dieser Lebensgeschichte auch
einmal an, wie er sich eigentlich das Leben denke — gewisser-
maßen einen Jdealtag Der Richter rutschte bald vom Stuhl-
als er dieses Wonne eben schwarz auf weiß auf dem Papier
vor sich sah. »O möchte jeden Tag um 10.30 Uhr aufstehen.
Dann ein anstän iges Frühstück. Spaziergang nach Westend.
Kleine Promenade durch den thepark. Lunch im Cornet-
House. Nachmittags ins Kino, später Spaziergang im Fins-
burhpark. Tee in einem eleganten Hotel. Nachher wieder
ins Kino.« Mit dem Trollhbus nach Hause. Um 9.30 Uhr

----- ‑‑.‑‑ .‑‑‑‑‑‑‑‑
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Jn die Felder der Figur sind derart Buchstaben einzu-
tragen, daß sich in den senkrechten Reihen Wörter der angegebe-
nen Bedeutung ergeben. die sich teilwei e überschneiden und am
Ende einer Senkrechten zum Anfang er nächstfolgenden hin-
übergehen. Bei richti er Lösung ergeben die Buchstaben auf
dem fetten Linienzug, er im Zickzack von links oben nach links
unten lauft, ein altes Sprichwort

Bedeutung der ein elnen Wörter: 1——2 Flußmündungss
form. 2——3 Stadt in rabien. 3——4 Tageszeit 4——5 Land in
Asien, 5-7 Behalter. 6—8 arabifcher Titel. 8—10 Tonstück, 9
bis 12 Erscheinung 11——13 Posten, 13——14 Teil des Hauses,
14-—16 Hil smittel für Sprengungen, 15——20 Liebschaft. 17—18
Bergng in Braun-schweig, 19—21 Großwild, 22-—24 Volar-
forscher, 23—25 Schuhband, 25—26 abgerundete Masse, 25——27
Stadt in Krain. 26—-27 roßer deutscher Tondichter. 28—29 Ver-
fchlußstückfz 29—30 Fahråuhh 30—-32 Möbelstiick, 31—33 Teil des
Schiffes, 3—35 tiefer eländeein nitt. 34-—35 Gas emi , 36
bis 37 Gefrorenes. _ sch g sch «
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Mitten in der neuen Giszeit
Millionen Menschen lechzen in diesen ersten heißen Sommer-

tagen nach Abkühlung und Erfrischung Biele von ihnen, die
tagsüber durch ihre Berufspflichten daran verhindert sind, sich in
den Schwimmbädern zu erholen, bleibt als einziges C.‘Rettungä=
mittel vor den sengenden Sonnenstrahlen eine Portion Eis.

„(Einmal Banille, bitte . . .i“ -— »Und mir zweimal Erd-
beeren, aber ein bißchen fit!“ — ..Jch bekomme Schokolade . .!“
So schwirren in diesen Tagen und Wochen die Surufe in den
Eisdielen durcheinander. Unaufhörlich dreht sich dazu die bunte
Scheibe hinter dem Schausenfter, die den Treibriemen für die Eis-
mafchine trägt und neben einer »Hausflagge« zugleich der Kunden-
werbung dient. Seit mehreren Jahren sind Speiseeiswirtfchaften
konzessionspflichtig Neue Betriebe können deshalb zugelassen
werden. wenn von den zuständigen Stellen die Bedürfnisfrage
bejaht wird. Eine eigene Fachruppe in der Wirtschaftsgruppe
Gaststätttew und Beherbergungsgewerbe vertritt die Interessen
der Speiseeishersteller. Die wirtschaftliche Bedeutung der Eis-
dielen ist sehr erheblich, gibt es doch im ganzen Reich 3000 bis
4000 Unternehmungen dieser ert. Man schätzt die Zahl der
Portionen, die von großen Speifeeiswirtschafteii an heißen Tagen
verabreicht werden, auf nicht weniger als 8000 Stück, wozu noch
als „Umrahmung“ täglich zweitausend Waffeln kommen. Die
kleinen Eisdielen bringen es allerdings „nur“ auf etwa 2000 Por-
tionen und 500 Waffeln am Tag.

Dabei ist der Eisverkauf ein ausgesprocheiies Saifongeschäft,
das sich nur bei hochsommerlicher Witterung einigermaßen lohnt
und im Jahr höchstens 80 bis 90 Tage betrieben werden kann.
Die meisten größeren Speifeeiswirtschaften stellen sich daher für
den Winter auf den Geflügelhandel, insbesondere das Gänseaus-
schlachten, um, während die kleineren Eishändler sich in der kalten
Jahreszeit als „‘Ißurftmare“ oder Salzstangenverkäuser durchs
Leben schlagen. Jm Strandbad oder im Gebirge, in Stadt und
Land, bei jung und alt ist der Eisverkäufer in diesen Tagen eine
begehrte ,,Persönlichkeit«. Kein Bolksfest ist ohne Eisbude zu
denken, keine Feirmesfeier gibt es, 'auf der nicht weithin das
Schild leuchtet ,,Fruchteis essen tst gesund ——- nur erst schmelzen
lassen im Mund l“ Dieser oder ähnliche Merkfprüche überzeugen
jeden, der es wirklich noch nicht wissen sollte, von der Bekömm-
lichkeit der rötlichen, braunen oder gelben eisgekühlten Labfal.

Niedere Preise -—— schon von zehn cßfennigen an bekommt
man eine Eiswaffel ‑‑ , einwandfreie hhgienische Verhältnisse
und lautere Geschäftsgebarung sind die Grundpfeiler des Gewer-
bes, das uns die Hundstagshitze — auch wenn sie schon im Juni
auftritt —- erträglich macht und zahllosen geplagten Menschen
eine Erfrischung vermittelt, die manchen von ihnen vor Sonnen-
stich und Hitzschlag wenn nicht Schlimmerem, bewahrt. ,,Einmal
Banille bitte . . . l“ sei daher der Schlachtruf aller derjenigen in
diesen Tagen, die unter den sengenden Strahlen leiden . . Die
neue ,,Eiszeit«· interessiert zwar weniger die Geologen und Meteo-
rologen als die vielen großen und kleinen Leckermäuler, die in
jeder Stadt und jedem Dorf zu finden sind.

Unwetterschäden in Hundsfeld.
Der vergangene Sonntag begann mit dem herrlichsten Sommer-

wetter, heiß schien die Sonne vom wolkenlosen Himmel, das Ther-
mometer zeigte bereits in den Vormittagsstunden 30 Grad im Schatten.
Man rechnete daher mit einem der heißesten Tage in diesem Sin-
mer. Aber nichts ändert sich im Leben so plötzlich wie das Wetter,
so war es auch an diesem Tage. Jn den frühen Nachmittagsstun-
den bedeckte sich der Himmel mit finsteren Wolken, ein heftiger
Gewitterregen mit Hagelschlag prasselte hernieder. begleitet von
einem orkanartigen Sturm, der überall droßen Schaden anrichtete.
Vor allem in den Gärten, Anlagen und auf den Feldern, sowie an
den Leitungsmasten und sDrähten hatte das Unwetter böse gehault.
So wurden auf dem hiesigen evangel. Friedhof vier Bitten, dessen
Stämme einen Durchmesser von ca. 40 bis 50 cm hatten, in etwa
Manneshöhe umgebrochen, als ob es. nur Getreidehaline wären.
Die Sträucher der seitlich der Kirche befindlichen Grünanlagen sind
fast sämtlich geknickt, und bieten einen trostlosen Anblick. Ein ähn-
liches Bild sieht man auch auf bem kath. Friedhof, im Pfarrgarten
und vielen anderen Gärten, überall lagen armstarke Aeste umher,
die der Sturm herabgefchleubert hatte. Von den auf dem Wege
zum Bahnhof stehenden Kastanienbäumen wurden ebenfalls zwei
sehr starke vieljährige Bäume dicht über dem Erdboden umgebrochen
und auf den zum Dominium Hundsfeld gehörenden Zaun geworfen.
Es läßt sich hieraus ersehen, mit welch ungeheurer Gewalt der
Sturm hier gehaust hat. Einen trostlosen Anblick bietet das auf
Wege nach Sacrau links der Straße befindliche Weizenfeld, das
noch am Vormittag in feiner vollen Pracht dastand und nach dem
Unwetter glatt am Boden lag, als wenn gewalzt worden wäre
Eine Kraftprobe des Unwetters konnte man auch in dem benach-
barten Saerau feststellen. Dort wurden drei am Rande des Els-
baches nebeneinander stehende Bäume mit samt dem Erdreich her-
ausgerissen und ins Wasser geworfen. Auch gab es in der Umge-
bung an verschiedenen Stellen beschädigte Leitungsmasten und-Drähte
und noch immer laufen neue Nachrichten über Unwetterschäden des
vergangenen Sonntags ein.

Einweihung des neuen Schwimmbades
in Sacran.

Die Betriebsleitung der Schlesischen Cellulose- und Papier-
fabriken, Ewald Schneller se Co. in Saerau hat es unternommen,
im Rahmen des Leistungskampfes der Deutschen Betriebe auf ihrem
Sportgelände ein Schwimmbad zu errichten, das abseits der Haupt-
straße am Elsbach, idylisch zwischen Wiesen und Baumgruppen
liegend, dein ganzen Ort zur Verfügung stehen soll. Das Bad
wurde vom Herbst 1937 ab in Gemeinschaftsarbeit von den Gefolg-
schafismitgliedern, die sich ohne Ausnahme vom Direktor bis zum
jüngsten Stift daran beteiligten, ausgeschachtet. Auch die örtlichen
Berbände und Vereine, die Schulen und die Angehörigen anderer
Betriebe fehlten bei der Arbeit nicht.

Nachdem Anfang dieses Monats die endgültige Fertigstellung
durch die Firma JantkesTrebnitz beendet war, konnte die schöne
Anlage am Sonntag, den 9. d. Mis. ihrem Zweck übergeben werden.
Bei herrlichem Sommerwetter verfaminelten sich mit der Betriebs-
leitung der Papierfabrik eine Anzahl geladener Gäste, hunderte
von Volksgenossen und fast vollzählig die Saerauer Jugend. Direk-
tor Michael begrüßte die Gäste, Direktor von Pannivitz dankte in
seiner Ansprache allen. bie sich an dem Ausbau des Vades beteiligt
haben unb übergab das Bad seiner Bestimmung. Für den am
Erscheinen verhinderten Landrat sprach Kreisausschußoberinspektor
Geckert, für Partei und Gemeinde Ortsgruppenleiter Zwirner, wo-
rauf der Vormittag durch wassersportliche Vorsührnngen der Be-
triebssportgemeiiischaft, des Turnvereins Sacrau, auswärtige Sport-
kameraden und der Jugend sowie durch Musik unb Gesangsvorträge
der Werkkapelle und des Männergesangoereins Sacrau ausgefüllt
wurde. „.

Die Badeanstalt, welche sich in nächster Nähe der Turnhalle
auf einem lustigen und onnigen, mit Grün umrahmten Platz befin-
det, bietet einen freundlichen Anblick und ist äußerst praktisch ange-
legt. Sie ist mit allen Einrichtungen eines neuzeitlichen Schwimm-
bades versehen und besitzt 2 Abteilungen, eine für Schwimmer unb
eine für Nichtjchwimmer, Dnschoorrichtnngen, Sprungbrett unb
Sprungturm, für die Kleinen eine Rutschbahn, Laufbalken usw. Die
Jugend kann also nebenher noch allerlei Kurzweil treiben, was den
Besuch des Bades doppelt an iehend macht. Das Wasser wird
durch ständigen Zufluß immer frisch und sauber erhalten. Es ist
hier ein soziales Werk geschaffen« wie es nur wenige Ortschaften
dieser Art besitzen.

"l i

 

Lieber 30 Grad Wärme am Sonntag
Gewitterböen von Orkanstärke und Windhosen.

Eine südliche Strömung führte, wie der Wetterdieiist
Breslan meldet, am Sonntag zunächst subtropische Warmlust-
massen heran, so daß die Temperatiireii bei heiterem Wetter
im Flachlande 30 Grad erreichten, vereinzelt auch noch um 1
bis 2 Grad überschritten. Ein Vorstoß kühler Meeresluft-
massen, der Sonntag früh das Rheingebiet erreicht hatte, traf
am Nachmittag in Schlesien ein. Die eiiibrechenden Kaltlnft-
inasseii lösten verbreitete Froiitgeivitter aus. Diese
waren am stärksten im w e st l i eh e n und in i t t I e r en S ch l e-
s ieii, wo die Tageserwärniiiiig gerade ihren Höhepunkt er-
reicht hatte. Die Gewitter waren teilweise von Hagelschlag
begleitet. Vielerorts traten auch heftige Gewitterböen nnd
vereinzelt auch Windhosen auf, die hier nnd da, z. B. in
Breslau, außerordentliche Stärke erreichten» Es wurden
35 Meter pro Scknnde gemessen, das entspricht Wind stärke
11. Die eiiisetzendeii Kaltluftiiiasseii brachten einen raschen
Teiiiperatiirstiirz von etwa 17 Grad. Die größten Nieder-
schlagsmengen wurden im Westen Schlesiens festgestellt. Göt-
[in verzeichnete 40 Liter pro Quadratiiieter.

Jn Breslau hat das Unwetter großen Schaden
angerichtet, dessen Auswirkungen si erst jetzt übersehen lassen.
Es wütete besonders im Norden un Osten der Stadt. Manns-
dicke Bäume wurden entwurzelt oder geknickt, zahlreiche Aeste
herunter eschlagen, Telephon- und auch Stromleitnngen zer-
rissen. roß ist der Schaden in den Gärten in- und außerhalb
der Stadt. Jn den zahlreichen Bädern wurden Tausende von
dem Unwetter überrascht, doch konnten die meisten noch Schutz
finden, so daß Uiisälle nicht zu vsrzeichnen sind. Jn Breslau
wurde die Feuerlöschpolizei in den Nachmittags- und Abend-
stiinden des Sonntag 38mal angefordert, um entwurzelte
Bäume und herabgesalleiie Aeste, die Verkehrshindernisse bil-
deten, zu beseitigen. Jni Flughafen Gand an hatte ber
Sturm mehrere Flugzeiige von ihrer Verankerung losgerissen
unih ckheschädigh sowie einen Teil des Daches einer Halle ab-
ge e .

Bei Härte keine Kündigung
Maßnahmen des Preiskommissars bei der Kündigung von

Miet- und Pachtverhältnisseir
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat nunmehr

(Reichsgesetzblatt Teil l Nr. 118 bom 6. Juli 1939) die D u r ch-
führuiigsbestinimungen zu der von ihm am 29. April
1939 herausgegebenen Verordnung über Maßnahmen der
Preisbehörden bei der Kündigung von Miet- und Pachtver-
hältnissen erlassen. Diese Verordnung unb ihre Durchsich-
riiiigsbestimmungeii gelten für die Verniietiiiig vvon »Wohiiitn-
gen unb Geschäftsränineii, die nicht dem Mieterschutzgesetz
unterliegen, für die Vermietung und Verpachtung von Ga-
ragen und gewerblich genuhten, unbebauten Grund-
stiicken (z. B. Lagerflächen. nicht aber für Untermiete, hier
allerdings im allgemeinen nur. wenn die Knndigung der
Unteriniete gegen die Preisstoppverordnung verfioßt). Folgen-
des Verfahren ist hiernach vorgesehen:

Der Mieter, der glaubt, dass ihm zu Unrecht gekündigt
worden ist, kann gegen diese Kündigung binnen 14 Tagen
Widerspruch erheben. Der Widerspruch ist an den Ver-
mieter nnd nicht, worauf besonders hingewiesen wird,
an die Preisbehörde zu richten. Will der Bermieter trotz
dieses Widerspruchs die Kündigung aufrechterhalten, so hat
er bei der Preisbehörde eine Entscheidung über die Berechti-
gung des Widerspruchs zu beantragen. ..

Wird der Widerspruch von- der Preisbehorde als nicht
begründet erachtet, so behält die Kündigun ihre Kraft Wird
er jedo als berechtigt angesehen, so so die Preisbehorde
die Kiin igiing danach zulassen, wenn der Vermieter sich be-
‚reit erklärt, den Mieter wegen der durch den Umzug ent-
ste enden finanziellen Belastung angemessen zu entschadigen
nn ihm erforderlichenfalls eine Räumungsfrist zu ge-
währen. Dies gilt nicht, wenn die« Kündigung auch bei Ge-
wä rung einer Entschädigung nnd einer Räiimiiiigsfrist»fiir
den Mieter eine unzuniiitbare Härte bedeuten wurde
und durch kein begründetes Interesse des Vermieters gerecht-
fertigt wird. Selbstverständlich werden Kündiguugen sur un-
wirksam erklärt. die gegen die Preisstoppverordnung
verstoßen.

Bis 21. Juli Widerspiuchsiecht
Als eine einmalige Uebergangsinaßnahme ist vorgesehen,

daß der Mieter innerhalb von 14 Tagen nach Inkrafttreten
zoer Durchführuiigsverordnung, also spatestens bis um _21. 7.
1939, auch wegen einer früher ausgesprochenen undigung
noch Widerspruch erheben kann. sofern er nicht bereits aus-
gezogen oder rechtskräftig zur Räumung veriirteilt ist oder
sich vertraglich zur Räumung verpflichtet at. Beachtet werden
muß ‘in der Praxis vor allem, daß in Zukunft sowohl die

Kündigung des Mietverhältnisses als auch der Widerspruch
des Mieters durch Einschreibebrief erfolgen muffen.

Kampf dem Beriehrsunfani «
Das SV.-Zeichen an jedem schlesischen Kraftwageii 'l
Wie bereits beri tet, wurde wä rend der Verkehrsunfalli

derhutungstage in reslau das S .- eichen an sämtlichen
Breslauer Kraftfahrzeugen angebracht. ie ber ‘Boliaeibrdf‘v
bent Schniolt bei der Abschlugfitzung zum Ausdruck brachte,
will dadurch jeder Kraftfahrer okumentieren, daß er gewillt
ist, sich an dem Kampf gegen die Verkehrsunfälle nach besten
Kräften zu beteiligen. Es ist nur eine logische Folge, wenn
einer, bet einen Verkehrsiinfall verursacht, dieses Zeichen nicht
an seinem Fahrzeug fügten dar und es ihm daher polizeilich
entfernt wird. Die eichsar eitsgemeinschaft Schadenver-
hiitung dehnt nun die Einführung des SV.-Zeichens auf das
gesamte Gan ebiet Schlesien aus.

Ueber die Kreise und Ortsgru pen der SIMS. wird in den
nächsten Tagen und Wochen das V.-Abzie bild jedem schlesi-
schen Kraftwagensührer angeboten werden. ber nicht nur an
Kraftwagen, sondern auch an Fahrrädern, Lastfahr engen,
Pferdewagen usw« überall soll und muß dieses Zei en er-
scheinen, weil jeder einzelne Volksgenosse heute in den
Kampf um bie Erhaltun der Volkswerie ein-
gespannt werden muß. Darüber hnaus muß das SV.-Zeichen
an allen sonstigen Gefahrenstellen, wie Treppen, Stegen über
Straßengräben, gesä rlichen Abhängen, Sandgruben zu sehen
fein. Schußwafsem eitern, Dreschmaschinen, Transmissionen
usw. müssen deses Zeichen tragen, damit es bem Volks-
geno en, der mit diesen Gegenständen zu tun at, immer in
die ugen springt und ihn an seine Pflicht ein deutschen
Volksgut geLgenüber ermahnt.

Die R S. bringt das SV.-Zeichen auch als An«teck-
nadel heraus. Es ist erwunfcht, wenn jeder seine ekelt-
willigkeit. das deutsche Volksvermögen zu schützen, durch
Tragen der RAS.-Nadel zum Ausdruck bringt. Sie Nadel ist
bei den Ortsgruppen und Kreisen der RAS. zu erhalten.
 

Wasserstandsnachrichten vom 9. und 10. Juli.

.. Ratibor 1,16 (9. 7.), 1,21 (10. 7.), Cosel 2,87, 2,52, Neiße
Mniidung 2,89, 2,92, Neiße Stadt 2,38, 2,40, Brieg Mastenkran
2,23, 2,30, Treschen 0,97, 0,94, Ranferii 2,30, 2,30, Dyherusnrth
2,71, 2,68, Steiiiau 2,79, 2,76, Glogau 2,95, 2,78, Odereck 2,68,
2,64 Meter.

 

Bomnssichtliche Witterung.
Unbeständig, bewölkt, Regenschuuer, zeitweise aufhei‘ternb, Tem-

peratur mäßig warm.;
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Wies Gesetz über Hypothekenzinsen
Aufhebung der zeitlichen Beschränkung.

Um einen ein eitlichen Rechtszustand im Reich herzustellen,

hat der Führer beige Zweite Gesetz uber Hispdthekenziiiseii voll-

zogen. Durch dieses ist die zeitliche Beschränkung des Zuvo-

thekenzinsgesetzes vom 2. Juli «1936 aufgehoben worden f,at)«er

kann auch in Zukunft im Altreichbei den bot. bem 5. ouli 10.56

eingetragenen Hypotheken eine Zinssentnng im Wege derrichk

terlichen Vertragshilfe erfolgen, wie dies in »der Ostmaik bei

den bis zum 7. April 1939 eingetragenen Hypothesen nie-g-

lich ist.

Sinnlose Fleischverschwendnng
Die jetzige Verbrauchshöhe volkswirtschaftlich nicht tragbar

Schon mehrfach ift barauf hingewiesen worden, daß die
Kurve des Fleischverbraiichs weiter gestiegen ist
unb für 1938 eine bisher nicht gekaiinte nnd auch nicht langer
vertretbare Höhe erreicht hat. Der Fleischverbrauch hat sich
von 1913 bis 1938 ie Kopf des Vollverbrauchers von 74,55 aus
78,83 Kilogramm erhöht. Der zunehmende Fleischverbrauch
ist in erster Linie Ausdruck der deutschen Wirtschaftsbliite und
zuglei eine Wiederlegung ausländischer Lugen uber eine
mange hafte Nahrungsverforgung der deutschen Bevölkerung
Dennoch ist dieses Ansteigeii des FleiLchverbrauchs wie Pros.

Dr. Vogel-Dresden, der Leiter es Forschungsiiistitnts
der Deutschen Lebensreforni, in einem Aufsatz aiisfnhrt, volks-

wirtschaftli betrachtet, keine reine Freude. Der Fleisch-

anfall ans chlachtungen von Jnlandstieren betrug im letzten

Jahre 37 Millionen Doppelzentner, der Verbrauch 39,3 Mil-
lionen, so daß erhebliche Aiislaiidseinfiihren notwendig waren.
Auch für das im Jnland erzeugte Fleisch musseii noch aus-

ländische Futtermittel eingeführt werden. Der Mehrverbrauch
ist also teuer erkauft. .. »

Neben einem Ausgleich durch starkeren Fifchverzehr for-
dert Prof. Vogel die Bekämpfung des L{s'leifchtnifsbranehß, von

bem man mit ebenso gutem Recht reden koiiiie wie voni

Alkohol- nnb Tabakmißbrauch Auch von Volksgenossenz die
recht gern jeden Tag ihr Fleisch essen, werde immer wieder

bestätigt, daß in Hotels, Gastwirtschaften usw. ausgesprochene

Fleischverschweiidung getrieben werbe, und daß die

verabreichten Fleischniengen in keinem vernünftigen Verhaltiiis

zu den gleichzeitig angebotenen Nahrungsinitteln stehen; Dazu

kämen die unzähligen Haiishalte, in denen das Bild nicht viel
anders aussehe. Mit Sicherheit könne man sagen, »daß mehr

als einmal Fleisch am Tage als Regel nicht·gut sei und daß

man am besten tue, das Fleisch mehr als Beikost und Genuß-

mittel zu betrachten, statt als Rückgrat der Nahrung Alfo

Gemiise und Kartoffeln mit Fleischbeilage, nicht umgekehrt.

Schon eine Verkleiiieruiig der üblichen Fleischportioiien ·in den

Gaststätteii um 20 bis 25 b. H. würde eine Ersparnis von

Hunderttausenden von Doppelzentnern bedeuten. Die Gast-

stätten sollten hier mit gutem Beispiel vorangehen und eine

Umstelliing in die Wege leiten unter dem Motto: weniger
Fleisch. mehr Salat. Gemüte tin-d Kartoffeln-
r... «

Noch 11000 arbeitslofe Hausgehilfiimen
Das sachliche Schulungsblatt der DAF. »Der deutsche

Haushalt« gibt eine grundsätzliche Stellungnahme zur Haus--
ehilfinnenfrage wieder, die in den Vorschlag ausmunidet,

gurch eine entsprechende Lenkiing des Arbeitseinsatzes eine
Rangfolge der Haushaltungen für die Zuwa-

sun von Hausgehilfinnen sicherzustellem «Zunachst wird· be-

grügt, daß durch Gerichtsnrteile Gefangnisstrafen gegen. einige

Hausgeshilfinnen ausgesprochen wurden, die die Konjunktur

vor allem dadurch ausniitzten, daß sie in verantwortungsloser

Weise Mütter und Hausfrauen fristlos im Stich ließen.» Jm

übrigen werden jedoch die allgemeingegen den Hausgehilfen-·

stand gerichteten Vorwürfe zuriickgeiviesen. Jus-besondere wird
als falsch bezeichnet, daß die Hausgehilfiiinen keine Lust hat«-

ten, zu Kindern u gehen. Tatsache sei ferner, daß trotz »des-

ausgesprochenen angels an Hausgehilsinnen nach Aussage

der Statistik noch rund 11 000 arbeitslose Hausgehilfsinnen vor-

hansden seien. Es handele sich in der Mehr ahl um sogenannte

ältere Hausgehilfinnen, etwa von 35 Jasren an" aufwärts

Gerade Hausgehilfinneii dieses Alt-ers aber verfngten nber

besondere Erfahrung-en unb zweifellos auch iiber besondere

Berufstreue.

Sodann erklärt die Stellungnahme, daß der Grundsatz des

übrigen Arbeitslebens für die Einstellung ein-er zusatzlichen
Arbeitskraft bei sinngemäßer Anwensdiin aus den« Haushalt

heißen würdet nur derjenige Haushalt sat Bedarf und An-
spruch auf eine Hausgehilfin, dessen Arbeitsaiifall großer« ist

als das Leistungsvermögen der betreffenden Hausfrau. Diese

Voraussetzungen träfen zu aus folgen-de Arten von Haus-

alten:
h 1. Auf den kiiissderreichen Haushalt; »

2. auf Haushalte mit Hausfrauen, die im Unternehmen

ihrer Ehemänner mit täti- sind oder selbt berusstatig sein
müssen oder an die ganz Besondere gesells )aftliche Anspruche
gestellt werben; ‚

3. auf Hasushalte, in denen nach dein Einkommensteuer-

:g«ese vom 27. Februar 1939 die Beschaftigung einer Haus-
gehi ‘in zwangsläufig ist z.B. bei alten Leuten, Krankhesitusm

ie praktsche Durchführung einer Einsatzlenkung

nach solchen Gesichtspunkten niiisse diir us moglich fern. Erste

Voraussetzung wäre allerdings das erfchwmden saiiitlicher

Lockang-ebote, damit nicht weiterhin bedenkenlose, wirtschaftlich

bessergestellte Hausfraiieii einer kinderreichen Mutter die Haus-
gehilfin fortlocken könnten.

Vorsicht beim Drachenfieigenlasfenl _
Eine Warnung des Brcslaucr Regierungspräsidcntcn
Der Regierungspräfident in Breslaii erläßtjolgeiide War-

nung betr. das Drachensteigeiilassen in der gJiahe elektrischer
Starkstroiiileitungen: »

Jch warne. Papierdrachen im Gefahrenbereich der elek-
trischen Leitinigen steigen zu lassen. Dadiirch,.daß sich Drachen
in den Hochspanniingsleitungeii verfingeii, sind mehrfach ·er-
hebliche Schäden an den Leitiingeii entstanden; ganze Bezirke
wurden von der Stromzusührung abgeschnitten und Fabrikeii
stillgelegt. Auch besteht Gefahr für den Haltet des Drachens.
Eltern und Erzieher ersiiche ich, auf ihre Kinder und Schutz-
besohleiien im Sinne dieser Warnung einzuwirken, da sie fnr
das Tun derselben und für den angerichteten Schaben zu
haften haben. . · ..

Verwickelt sich aber ein Drachen in einer Zeitung, so ist
das Ziehen an der Schnur ni t allein mit Niicksicht »auf die
Lebensgefahr, sondern auch mit iücksicht auf eine Beschadiguiig
der Leitung selbst unbedingt zii vermeiden. Dagegen muß das
ziiständige Elektrizitätswerk anf bem schnellsten Wege benach-
richtigt werden. damit der Drachen bei aiisgeschalteter Leitung
entfernt wird.

 

  

Gesunde Zähne - gesunder Körper!

Chlorodont
  

 

wir/(t abends am besten



Jm Schützenhausgarten

tagen reichlich zu schmücken.
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vom 16. bis 18. Juli
auf dem Festplatze Hundsfelderstr., an der Annabergbrücke.

Oeffentliches Preisschießen
am Sonntag, den 16. Juli, ab 15 Uhr.

IssssssssIII-IIIIIIIIIIIIIIIII-IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-II IIIIIIIIIIIIIII.
-——————————_————.———‚__—_—_.———

Au allen 3 Tagen Bolksbelustigungen aller Art

Festlronzert bei freiem Eintritt :-:
W-_______.—_—._——.—————————-- _-..._..___ _..._„.
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Die Hundsfelder Bevölkerung wird gebeten, bie Häuser dem
Charakter des Festes entsprechend, soweit wie möglich an allen 3 Fest-

Es dankt hierfür im voraus

nie basiiheagelelgchatl Ijunrlelclcl

  

 

 

Qßohnung:
3 Stuben und Küche zu ver-
mieten zu vermieten
Hundsfelderstraße 262. Hundsfelderstraße 277.

i bot dem Großveutschen Wanoetiag
Vorbereitungen in Hirschberg in vollem Gange.

Die Vorbereivuingen für den ersten Großdeutschen Wander-
tag, der votn 13. bis 116. Juli in Hirfchberg abgehalten
wird, sowie für dtie anschließen-de iebente Riesenge irgs-
woche sinsd in vollem Gange. ie Stadt wird reiche Aus-
schniuciungen erhalten, und an den Bauten auf bem Markt
wird eifrig gearbeitet Besonders schön wird wieder die fest-
liche Beleuchtung werden« Für den Wanderta ist eine große
Zahl Anmelsduwssen von den Gebirgs- usnsd andervereinen.
selbst aus dem est-en des Reiches, eingegangen. So werden
z. B. aus dem Schwarzwald 50, aus Köln 90 unb aus Stutt-
gart 120 Vertreter komman. Teilnehmser aus Königssberg sind
hier bereits eingetroffen- Vor allem werden viele Susdeten-
deutsche erwartet. _

Un dem großen Fettstzug, der sich am Sonntag Durch
die Straßen F irschbergs bew en wird, werden gegen 40 Fest-
wagen mitgeührt werben. ie Festtvagen unsd die vielen
Trachtetiigruppeai aus ganz Deutschland werden dem Festzug
ein besonders farbsenfreudeges Bild geben. An den Wander-
tag in Hirschberg werden sich mehrtägige Wanderungen
in das Gebirge anschließen Jn der Zeit des Wander-
tages und der Riesengebirgswoche wird im Sudetenmuseum
eine Ausstellung ,,Kunst und Kunstgewerbe im Riesen-
gebirgsraum« veranstaltet werben, an der sich namhafte Kunstler
des Riesengebirgess beteiligen werben. Auch der Sudetengau
wird auf der Aussiellung gut vertreten sein.

.. «L.—
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GamWanderpreisschießen
? Festtage in Görlitk.

Görlitz stand am Wochenende im Zeichen des G au-
Wanderpreisschsießens her. NSDAP., Gauleitung
Schlesien. Die Stadt hatte aus diesem Anlaß großzugigen
Fahnenschmucl angelegt. Die Veranstaltung wurde eingeleitet
mit Aitfmärschen und Musilvorträgen des Kreismusikzuges.
Aits 49 schlesischen Kreisen mid vom Gaustab waren» die
Schützen aus den Reihen der Politischen Leiter nach Gorlitz
gekommen, in edlem Wettstreit um den von Gauleiter
Wagner gestifteten Wanderpreis. Diesen Preis
errang im ersten Jahr einer Stiftung der Kreis Luben und
im vergaiigenen Jahre reslau-Stadt. «

Mit dem Garatvaiiderpreisschießen· war ein allgemeines
Volksschießen verbunden, das sur jeden Volksgenossen
o sen war. Die besten Schützen errangen wertvolle Preise.
n dem Ausmarsch zum Volksschießen beteiligten ch auch

der Kreiskriegerverbansd Görlitz und die Gorlitzer chützew
gilPe Verbunden mit dem Volksschteßen war noch ein V o l k s-
f e t. . «

Die Preisviertieilung bei den Politischen Reitern
zeigte den Kreis Rossenberg (Ober chi.) mit 710 Ringen
als Gauwand-erpreisfieger. azu trat ‚noch als
Sonderpreis eine Führerbüste. Den zweiten Preis errang
kder Kreis Oppeln mit 693 Ringen. Die nachste Mannschaft
"war mit 692 Ringen der Kreis Lauban. Bester Schutze
im Pistolen- und Kleinkaliberschießen war mit 165 Ringen
»von 188 erreichbaren Pus ch (Kreis Breslau), der ein Motor-
rad erhielt. Jm Pistolenschießen errang den ersten
Preis Robert Ludwi g (Kreis Oels) mit 78 von 80 erreich-
baren Ringen. Den ersten Preis im Kleinkaliber·
schießen holte sich Schindler (Kreis Roseiiberg) mit 96
von 108 erreichbaren Ringen.

« . ‚"3

»·Großseuer in Malisch
50000 Zentner Stroh verbrannt

Ein am Donnersta abend niedergegangenes schweres Ge-
switter hat in Maltscs großen Schaden an erichtet. Die bei

dem seinerzeitigen Bran unglück der Schleif en Cellulose-

und Papierfabriken A.-G. gerettete große Feld cheune wurde

von einem Blitz getroffen itnd stand sofort in he en» Flammen.

Das Feuer breitete sich in rasender Schnelligkeit uber die· 50
Meter lange und etwa 12 Meter breite Scheune aus. Zwei in

der Nähe liegende roße Strohhausen wurden ebenfalls von
den Flammen ergr ffen, so daß die hier lagernden 50000
Zentner Stroh ein einziges Flammenmeer bildeten. Die Feuer-
wehren aus Maltsch Neumaer Parchwi undLiegnitz mußten
sich vor allem um die Rettun der star gefährdeten Fabrik-

anlagen bemühen. Vorbildli e Arbeit leiteten bei die cm

Grogfeuer auch die Mannschaften der olizei SA., H unb es
NS K., die die Brandgelle und die Zu ahrts raßen absperrten.
Am Freita vormittag auerte das Feuer no an, jedoch waren
‚nur noch einen Brandnester vorhanden "*W‘r-‘i 4....... «
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100 Jahre Kriegerkameradschast
Kundgebung mit Reichskriegerführer General Reinhard

in Warmbrunn.
Die Krie erkameradschaft B a d W arm b r u un feierte ihr

1001ähriges estehen. Diese von einem Mitkämpfer der Frei-
heitskriege, Hauptmann John, gegründete Kriegerkameradschaft
ist heute die älteste Kriegerkameradschaft im Kreise Hirschberg
Jhre c“ubiIiiumöfeier wurde dadurch ausgezeichnet, daß an den
Veran taltungen des Sonntags auch der Reichskriegerführer,
General der Jnfanterie «-Gruppenführer Reinhard, utid der
Gaukriegerführer Südost, .«-Brigadeführer Oberst a. D.
Schwert, teilnahmen.

Am Sonnabend fand im Beisein des Gaukriegerführers
eine feierliche Heldenehrung an den Kriegerdenkmalen
von 1864, 1866, 1870/71 und an dem den Gefallenen des Welt-
krieges geweihten Ehrenmal statt. Der Kameradschaftsführer
des Jubelvereins gedachte bei der Kranzniederlegunlg auch der
Kämpfer im braunen Hemd, die ihr Leben für F’hrer und
Vaterland opferten. Jni Mittelpunkt des Sonnta s stand eine
große Kundgebung vor dem Reichslriegerfüsrer im Sta-
dion, wo rund 2400 Kameraden des NS.-Reichs riegexbundes
und Abordnungen der Partei und i rer Gliederungen auf-
marschiert waren. Gaukriegerfiihrer f-Brigadeführer Oberst
a. D. Schwert wies in einer Ansprache auf die Abeit des
NS.-Reichskriegerbundes hin und hob hierbei die soldatischen
Pflichten eines jeden-Kameraden und die unbedingte Gefolg-
schaftstreue zu Führer und Vaterland hervor.

Der Reichskriegerführer, General der Jnfanterie ff-Grup-
penführer Reinhard, dankte hierauf dem Jubelverein für
seine 100jährige Arbeit. Er sprach weiter davon, daß gerade
Schlesien sich stets als Hüter echten preußischen Soldatentums
erwiesen abe. Die» Feier schloß mit einem Vorbeimarfch vor
dem Reichskriegerfuhrer und dem Gaukriegerführer.

» Der festliche Tag klang aus mit einer Ausführung des
.Lustspiels »Der Front ockel« im Kurtheater und mit einem.
großen Feuerwerk im urpark. _

«-f}: ‚_‚f

Gerichtlichee
Sohn zündete das väterliche Haus an

Jti der Nacht zum 11. Mai b. J. ging das kleine Wohn-
haus des siebzigjähri en Arbeitsinvaliden Werner auf bem
utberg bei Neurode n Flammen auf. Der 31iahrige, wegen

randsttstung und Diebstahls schon mehrfach vorbestrafte

Sohn Heinrich hatte das Haus in Brand gesteckt Er lebte mit
einem Vater in einem gespannten Vergaltnis und hatte sich
urch Aeußerungen verdächtig gemacht. aß er sich an seinem

Vater rächen würde. Der verkommene Mensch konnte sofort

nach der Tat aufgespürt und festgenommen werden« Das

Schwurgericht in Glah verurteilte ihn wegen vorsatzlicher

Brandstiftung zu vier Jahren Zuchthaus und fünf Jahren

Ehrenregtsverlust Nur dem Umstand, daß sich der alte ge-

lähmte ater Werner trotz der {baten Nachtzeit nicht im Bett

befand, war es zu verbauten. daß er nicht ein Opfer des

 

Brandes wurde.

Wegen fahrlässigen Falscheides verurteilt «
Wegen ahrlässigen Falscheides wurde ein Kraftwagens

besitzer aus archwitz vom Glatzer Schwurgericht zu drei Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Dem Angeklagten, der infolge
einer an sich berechtigten Erregung über unvorschristsmaßi es
Verhalten eines Waldenbur er Kraftwagenfahrers gegen die en
bei einem Polizeibeamten nzeige erstattet und bei seiner nach-
träglichen Vernehmung als Zeuge vor Gericht fahrlasxig unter
Eid behauptet hatte, er wäre von dem anderen Ver ehrsteils
nehmer in einer Kurve vollends überholt worden, konnte nach-
gewiesen werden. daß dies nicht der Fall war.

Zuchthaus für einen ungetreuen ungeheuren.

Vor der Großen Strafkanimer in Kreuz-hing (Obe chles.)
hatte sich der 42 Jagre alte frü re Kasseniangestellte lwiii
Kosmalsli aus Kreuz urg wegen rkunsdenfäl chung Betruges
und Unter chlagung zu verantworten Der ln ebagte hatte
in feiner igenschat als Kassensangestellter fals e Buchunsgen
vor ommen und ich einen Vermögensvorteil von insgesamt

Reichs-mark verschafft. Das Urteil lautete auf ein Jahr
sechs Monate Zuchthaus und 200 Reichsniark Geldstrafe

Mit Tellereisen gemildert.

Der 66 Syagre alte usbius Piecgnka aus Heide-
wilxen bei beriisigk tte mittels llereisen dem Wild
nachgestellt Er wurde weg? schweren Jagdvergehens vom
Gericht in Trebnitz zu drei onaten Gefängnis verurteilt. Die
Tellereisen wurden eingezogen „,1,
· ‚ ___ ___ « « .‚-m

 

 
 

 

Rundfuanrogramm
Reich-sendet Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen mit Ausnahme
von Sonntag: ··

5.00: Frühmusik. — 6.00: Kurznachrichten, Wetterdu-
herfage. sIlnfchIiefzenti: Morgengymnastik. -— 6.30: Mor-
genkonzert. —; 7.00: Frühnachrichten. ——— 8.00: Morgen-
spruch. Anfchließend Wettervorhersage. —- 8.30: Für die
Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. — 9.30:
Wettervorhersage, Glückwiinsche. —- 11.30: Zeit, Wetter
und Wasserstand. —— 13.00: Zeit, Tagesnachrichten, Wetter.
—- 14.00: Mittagsberichte, Marktberichte des Reichsnähr-
standes und Börsennachrichten. — 18.55: Sendeplan des
nächsten Tages. — 20.00: Nachrichten. —- 22.00: Nachrichten.

Mittwoch, 12. Juli.
11.45: Unser Obst wird verpachtet —- 12.00: Görlitz: Werk-

konzert. Das Musikkorps eines Jnfanterieregiments. — 13.15:-
Stuttgart: Mittagskonzert. —- 14.10: 1000 Takte lachende Musik«
(Jndustrieschallplatten). — 16.00: Musik am Nachmittag. Das
Gauorchester Schlesien. Jn einer Pause 17.00: Gewitternacht
im Walzwerk. — 18.00: Selten gehört — und doch unerhört.
Schallplattenplauderei. — 19.00: Lachendes Leben auf Wiese
und Weg... Bunte Bilder einer heimlichen Welt. Kurt Hatt-;
wi äKlavierx —- 20.15: Beuthen OS.: Wir spielen auf: Un-
ter _a tung unb Tanz. Das Kleine Unterhaltungsorchester und
Solisten —- 22.15: Zwischensendung. — 22.30 b s 24.00: Glei-
witz: Wir spielen auf! (Fortsetzung.)

Donnerstag, 13. Juli.
8.10: Die Einrichtung wird vorbereitet. -— 11.45: Rechtzei-

tiger Ber von Dünger ist wichtig. —- 12.00: Reichenberg:
N ufik am ittag. Das Städtis e OrZester der Gau auptfstadt
Reichenberg — 14.10: 1000 Ta te la ende Musik ( ndutrie-
schallplatten). —- 15.30: Mann und Frau im Essi trug. Mär-
enspiel von Martin Dolata. — 16.00: Deuts lan sen-der:
usil am Nachmittag. In einer Pause 17.00: Der Reisekoffer.·

Eine s lesische Dialekt lauderei von Hans Rößler. — 18.00:
Berge ind und We en. Ein sommerliches Spiel in Szenen
und ihnen. Gerhard Bertermann und die Tanzkapelle des
Neichssenders Bresltnr —- 19.00: Eine kleine Serennde. Ge-

spielt von der Jnftrumentalgruppe der Rundfuntspielschar
Breslau der HJ — 19.40: Der Fabik-Doktor. Ein Spiel nach-
einer wa ren Begebenheit von Rudolf Kraft. — 20.15: Saat-Z
bruden: elodien, die wir alle rennen. — 22.15: Zum Tag'!
der.Deutschen Kunst. Ein Besuch bei Professor Thorak, bem?
Schöpfer der Kolossal lastiken des Dritten Reiches. — 22.30;
bis 24.00: Stuttgart: ol s- und Unterhaltungsmusik. i

l«k Freitag, 14. Juli.
« 11.45: Die Mil marktordnun unter neuen Voraus-«
sædingjen — 12.00: remen: Musik am Mitta. —- 14.10:I
1 akte lagende Musik ( nduftrieschallplattengf. —- 16.00«:
Musik am Na mittag. Das auorchester Schlesien. Jn einers
Pause 17.00: Sonne über Masuren. — 18.00: Viva la le ionf
condor! Auf in den Kampf! —- 18.30: Schöne Stimmen Jn-,
dustrieschallplatten). —- 19.00: Deutsche im Ausland, hört au!‘
Baltische Heimat. Der Rundfunlchor. — 20.15: Beuthen OS.:
Klingende Romantik. Mar arete May-Franz (Sopran), Grete
eeger (Klavier), Gaumuikzug des RAD., Arbeitsgau XII;
ppeln. —- 21.10: Beutåen OS.: Schlesische Kom onisten

unterhalten dich. Der aumusikzug des NAD., rbeitsss
gau XII Oppeln. — 22.15: Stportvorschau für den Sonntags
—- 22.30 bis 24.00: Tanzmusi. Die Tanzkapelle des Reichs-
senders Breslau. i

Sonnabend, 15. Juli.
8.10: Und mor en ist Sonntag. —- 9.35: Rundfunkkinderss

arten. - 11.45: arkt und Küche. -— 12.00: Wien: Mittags-;
onzert. —- 14.10: 1000 Takte lachende Musik Jndustrieschallss
gatten). —- 15.00: Aus ein Worti Ueber die hre. —- 15.152'
unte Klänge (Flndustrieschallplatten). —- 15.45: Du Sie Jhrz

und Euch. er nredestil im Deutschen. —- 16.00: Mit Franz-
Le ar ins Wochenende. — 18.00: Aus dem eitgefchehen. —;’
18. 0: Aus Operette und Tonfilm ( ndutrie cha stauen-l -‘
19.00: Nun öret und vernehmet die esch chte... utige Mo-,
ritaten. — 2 .15: Nette Sachen, die Freude machen. E n bunter;
Melodienreigen. Tanzkapelle des Reichsksenders Breslau und:
Solisten. — 22.15: Schwimmländer ampf ·Deutschland—
Ungarn. -— 22.35 bis 24.00: Wien: Unterbaltunasmul l. i

 


